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Vorwort

MAG. MIRJAM SCHMIDT

Direktorin des Konservatoriums fiir
Kirchenmusik der Erzdiézese Wien

Anlisslich des 40-jahrigen Griindungsjubiliums des Konservatoriums fiir Kirchen-
musik der Erzdidzese Wien diirfen wir Thnen dankbar diese Festschrift prisentieren.

Die Vielfalt der Beitrige bietet einen Einblick in die spannende Genealogie
unserer Schule und zeichnet zudem ein lebendiges Bild des pulsierenden Schul-
lebens einst und jetzt.

Die Erzdiézese Wien und der dsterreichische Staat wirken hier zusammen, um
eine Kirchenmusik-Ausbildung auf hohem Niveau zu erméglichen. Die Bildungs-
standards und Kompetenzen sind osterreichweit implementiert.

Die mehrjahrige Ausbildung am Konservatorium bedeutet konkret Kontinuitit
einer Wert-vollen Umgebung, welche Raum schaflt, fachliche %alitét tir die Titig-
keit als Kirchenmusiker und Kirchenmusikerin zu erlangen, sowie gleichzeitig
menschlich zu reifen, und sich nach den Werten des Wabren, Guten und Schonen
auszurichten.’

Die vornehmste Aufgabe der Kirchenmusiker und Kirchenmusikerinnen ist das
Lob Gottes, unsere Kernaufgabe das Musizieren in der Liturgie. Gleichzeitig leisten
Kirchenmusiker einen wichtigen kulturellen und gesellschaftlichen Dienst, denn
die Kirchenmusik gehort ganz wesentlich zur kulturellen Identitit unseres Landes.

Der uns allen unvergessliche Nikolaus Harnoncourt wurde in diesem Zusam-
menhang nie miide, zu betonen, dass es die Kunst und eben die Musik ist, die den
Menschen zum Menschen macht.?

Das Konservatorium fiir Kirchenmusik hat seinen Standort im Herzen der
Erzdiozese und im Herzen der Stadt Wien, einer Stadt, in der die Musik zu Hause ist.

Hier diirfen wir Menschen ausbilden, die ihre Talente nicht nur als Gabe,
sondern gleichsam als Aufgabe begriffen haben, sie tragen ihre Begeisterung
und ihre erworbenen Kompetenzen hinaus in ihre Wirkungsfelder, wo sie reiche
Friichte tragen.

Moége dies auch in Zukunft gelingen!

Allen, die an dieser Festschrift mitgewirke haben, sei herzlich gedanke!

1 Vgl. Rahmenstatut §2 (1) der Konservatorien fiir Kirchenmusik der Diézesen Graz-Seckau, Linz,
St. Polten und der Erzdiézese Wien

2 ,Es leuchtet mir ein, was manche Philosophen sagen, dass es die Kunst und eben die Musik ist, die den
Menschen zum Menschen macht.“Nikolaus Harnoncourt (27.01.2006): Festrede zum 250. Geburtstag
von Wolfgang Amadeus Mozart; Salzburg

Fotos: Robert Neumiiller, Thomas LedI
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GRUSSWORTE

Dr. Michael Lua’wig

BURGERMEISTER UND LANDESHAUPTMANN VON WIEN

Sehr gechrte Direktion, liebe Schiilerinnen, liebe Schiiler!

Ich freue mich, dem Konservatorium fiir Kirchenmusik hiermit ganz herzlich
zu seinem 40-jihrigen Bestehen zu gratulieren. Das Konservatorium ist nicht nur
eine der wichtigsten Musikausbildungsstitten in ganz Osterreich, sondern bereichert
insbesondere die Wiener Bildungslandschaft. Auch leisten KirchenmusikerInnen
einen kiinstlerischen, padagogischen und menschlichen Beitrag fiir den Zusam-
menhalt unserer Gesellschaft.

In diesem Sinne wiinsche ich dem Konservatorium weiter viel Erfolg!
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Kardinal C/Jrz'stopb Schonborn

ERZBISCHOF VON WIEN

Kirchenmusik gehort wesentlich zur Liturgie. Denn die Musik ist der vielleicht
schonste Ausdruck des Gotteslobs. Wie kaum einem anderen Medium gelingt es
der Musik, uns innerlich zu beriihren, uns fiir Gott zu 6ffnen, uns zu verwandeln.
Die Musik ist ein echter Herzensoffner. Wenn wir gemeinsam im Gottesdienst
singen, begleitet von der Orgel oder anderen Instrumenten, oder auch gemein-
sam auf die Klinge der Musik lauschen, erfahren wir Gemeinschaft. Es ist, als ob
wir schon hier ein wenig hellhorig werden fiir das immerwihrende Gotteslob, die
himmlische Liturgie in der Gemeinschaft der Heiligen.

Gut ausgebildete Kirchenmusiker sind ein Segen fiir jeden Gottesdienst. Seit
40 Jahren kommt das Konservatorium fiir Kirchenmusik der Erzdiézese Wien seinem
Auftrag nach, junge Menschen auf einen musikalischen Dienst in der Liturgie vorzu-
bereiten. Mein besonderer Dank gilt allen Mitarbeitenden, vor allem den Dozen-
tinnen und Dozenten, die ihr grof8es fachliches Konnen und ihre Begeisterung fiir
die Musik, aber auch ein feines Gespiir fiir die Erfordernisse der Liturgie weiter-
geben und das nétige Riistzeug vermitteln, um Gottesdienste musikalisch anspruchs-
voll und ansprechend zugleich zu gestalten. Allen Studierenden wiinsche ich viel
Ausdauer, Kreativitit und Freude an der Musik. Mégen sie durch ihren musikali-
schen Dienst dazu beitragen, Andacht und Gottesliebe in der Liturgie zu vertiefen.

Mit herzlichen Segenswiinschen zum 40jahrigen Jubilaum

10
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GRUSSWORTE

Mz'bbz’scbof Dr. Anton Lez’c/ﬂ‘frz’ed

REFERATSBISCHOF FUR LITURGIE UND KIRCHENMUSIK DER
OSTERREICHISCHEN BISCHOFSKONFERENZ

Das Wiener Kirchenmusikkonservatorium feiert sein 40-jihriges Griindungs-
jubildum. Eigentlich kdnnten auch 110 Jahre gefeiert werden. Denn bereits 1910
wurde eine kirchenmusikalische Abteilung der heutigen Universitit fir Musik
und darstellende Kunst Wien (damals Konservatorium) in den Riumen des Stif-
tes Klosterneuburg errichtet, nachdem Papst Pius X. im Jahre 1903 die Errichtung
von kirchenmusikalischen Lehranstalten gefordert hatte. 1924 kam diese Einrich-
tung nach Wien an den Standort am Stock-im-Eisen-Platz. Im Jahre 1980 wurde die
Kirchenmusikschule der Erzdiozese Wien auf Initiative von Weihbischof Helmut
Kritzl durch das Erzbischofliche Amt fiir Kirchenmusik in ein Konservatorium
umgewandelt, das im Jahre 1982 das Offentlichkeitsrecht erhielt.

Musik ist ein wesentlicher Teil der Liturgie. Musik erméglicht die unmittel-
bare Erfahrung von Glaube und Spiritualitit fir die Mitfeiernden.

Seit 40 Jahren werden am Di6zesankonservatorium der Erzdidzese Wien
Kirchenmusikerinnen und Kirchenmusiker ausgebildet, die in ihren kirchlichen
Titigkeitsfeldern weit tiber Wien hinaus mit ihrem fachlichen Kénnen und ihrer
Begeisterung wirken.

Ich gratuliere dem Didzesankonservatorium fiir Kirchenmusik herzlich zum
40-jahrigen Jubilaum, bedanke mich bei der Leitung und allen Lehrbeauftragten
fiir ihren Einsatz und wiinsche allen Lehrenden und Studierenden Freude und
Kraft fiir die nachsten 40 Jahre.

11
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Dr. Nikolaus Krasa

GENERALVIKAR

BALD SIND WIR ABER GESANG. UBER HOLDERLIN, ARISTOTELES,
PIKANDER, LITURGIE UND DAS DIOZESANKONSERVATORIUM.

»Viel hat von Morgen an, Seit ein Gesprich wir sind und héren voneinander, Erfahren
der Mensch; bald sind wir aber Gesang’*

So F. Holderlin in seinem Hymnus Friedensfeier. Was wir sind, sagt er, ist
Gesprich - vielleicht in Anspielungan den Beginn des Johannesevangeliums, in dem
es heifdt, im Anfang war der logos, also das Wort, das Gesprich, der logische Diskurs.
Zoon logikon nennt Aristoteles den Menschen, lateinisch animal rationale, und
weist dabei auf die Fahigkeit des Menschen zu denken hin, als die wesentliche ihn
vom Tier unterscheidende Eigenschaft. Denkende, uns im Gesprich ausdriickende
und im Gesprich zueinander in Bezichung tretende Wesen sind wir. Nur: das ist
nichtalles, bald, sagt Hélderlin, sind wir Gesang. Fast so, also ob Gesang dem ratio-
nal sprechenden Menschen eine neue Dimension gibt. Eine Dimension des ,Bald*.

Wenn ich in der Messe die Prifation singe, an ihrem Ende uns Feiernde zum
Gesang des Sanctus ermutige, verwende ich mit dem liturgischen Text meist eine
Formulierung, die etwa so lautet: ,wir stimmen ein in den Gesang der Engel und
Heiligen, die ohne Ende rufen®. Wir stimmen jetzt schon ein in etwas, das ,Bald®
oder wo anders ist. Himmlische Liturgie — ,Bald® — ist Gesang, unsere irdische
Liturgie 6ffnet da eine Tir, ldsst uns kurz die Melodie des Himmels mitsingen, das

»Bald — Gesang —- Sein® schon jetzt erleben.

Damit dieses Bald auch spiirbar werden kann, braucht es zwei Dinge. Menschen,
die bereit ist, sich ganz auf diese Erfahrung einzulassen und die technischen Fihig-
keiten mitbringen das zu tun und andere dazu anzuleiten. Negativ formuliert: Tech-
nisches Kénnen allein reicht nicht, Begeisterung allein ebenso nicht.

Gut, dass es zur Schulung der technischen Fihigkeiten unser Didzesan-
konservatorium schon seit 40 Jahren gibt. Ob Orgel oder Gesang, ob Chorleiten
oder neues geistliches Lied: begeistert und gekonnt musiziert 6ffnet es den Himmel,
ist, um aus Picanders Libretto der Bachschen Matthiuspassion leicht aus dem
Kontext gerissen zu zitieren, cin(e) Himmelschliissel. Himmelschliissel ist damit
umso mehr jeder Musiker der begeistert und gekonnt musizierend andere inspi-
riert ebenso mitzutun und ,,macht mir den Himmel auf’

In diesem Sinne: Gratulation zu 40 Jahren und auf weitere 40 Jahre!

12
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GRUSSWORTE

MMayg. Markus Fz’g/

BEZIRKSVORSTEHER

Mit dem Konservatorium fiir Kirchenmusik liegt mitten in der Inneren Stadt eine
Institution, an der das Zusammenspiel von Gottesgaben, ihrer Schulung und ihrer
Wirkung in der Gemeinschaft unmittelbar erfahrbar wird: Seit seiner Gritndung
vor 40 Jahren entfalten talentierte Studentinnen und Studenten hier kirchenmusi-
kalische Kompetenzen und verfolgen dabei das Ziel, ihre Begeisterung fiir Kirchen-
musik in unser Glaubensleben hineinzutragen.

Unmittelbar erfahrbar ist auch die Kunst der Musik selbst und gerade in schwie-
rigen Zeiten werden wir uns ihrer Bedeutung besonders bewusst: Sie spendet Trost
und gibt uns Kraft, sie verkiindet, klagt, lobt — und verstirke damit die Botschaften,
die uns in der Heiligen Messe mitgegeben werden. Damit die tiber zwanzig katholi-
schen Kirchen der Inneren Stadt und viele andere Gotteshiuser auch weiterhin von
Gregorianischen Gesingen, barocken Motetten oder dem Neuen Geistlichen Lied
erfillt werden, bedarf es eines Ortes wie des Konservatoriums fiir Kirchenmusik.
Hier werden Talente gefordert, die gemeinsam mit den betenden und singenden
Kirchengemeinden in freudvollem Zusammenklang die Kirche lebendig machen.

Deshalb hoffe ich auf viele weitere Jahrzehnte hochwertiger Ausbildung und
musikalischer Begeisterung im Herzen der Inneren Stadt und gratuliere dem Konser-
vatorium fur Kirchenmusik herzlich zu seinem 40-jihrigen Jubildum!

13
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HRMﬂg. Andrea Pinz

LEITERIN DES ERZBISCHOFLICHEN SCHULAMTES

»Musik ist allemal Theologie! So fasste es Theodor W. Adorno einmal prignant
zusammen. Die Schnittstellen zwischen Musik und Religion braucht man jeden-
falls nicht lange suchen. Schon ein Blick in die Geschichte zeigt die fruchtbare
Verquickung der beiden Disziplinen durch die Jahrtausende.

Selbst ohne direkten thematischen Bezuglassen sich in der Musik als erhabe-
ner Ausdrucksform des Menschen Gemeinsamkeiten zur religiosen Rede finden. So
kann man die Musik sogar als komplementire Sprachform verstehen. Thr nimlich
gelingt es auf unnachahmliche Weise, das auszudriicken, wofir es keine Worte mehr
gibt. Dort, wo die Theologie, in ihrem urspriinglichsten Sinn als Rede von Gott
an ihre Grenzen sto8t, weil das gottliche Geheimnis letztlich alle menschlichen
Begriffe sprengen muss, verleiht die Musik durch ihre dsthetisch-sinnliche Dimen-
sion auch dem unsagbar Transzendenten noch Ausdruck. Diese sinnliche Dimen-
sion der Musik ist aus den religiosen Vollziigen nicht wegzudenken. Die Musik
spricht ihre eigene Sprache und bestellt mit groffem Ertrag ein wichtiges pastora-
les und auch piadagogisches Feld von Kirche. Besonders deutlich wird dies durch
den Umstand, dass die Musik durch die Weite und Offenheit ihres Transzendenz-
bezugs auch suchende und kirchlich fernstehende Menschen zu erreichen vermag.

Wenig erstaunlich ist es, dass die Musik im Religionsunterricht eine wesent-
liche Vermittlungsfunktion einnimmt. Durch den ausgesprochen ganzheitlich
personlichkeitsbildenden Anspruch beider Facher bilden sich Allianzen, die beitra-
gen, dass Schule nicht ausschlieflich ein Ort der Wissensvermittlung ist, sondern
ein Lebensort, an dem auch Kreativitit, Asthetik, Spiritualitit, Feste und Feiern
ihren Platz haben.

Mégen auch weiterhin unter dem Dach der Erzdidzese Wien begeisterte und
begabte junge Menschen fiir das Schone und Erhabene ausgebildet und geschult
werden und das Leben von Kirche wie Gesellschaft bereichern. Schulamt und katho-
lische Schulen werden gemeinsam mit dem Didzesankonservatorium durch viel-
faltige Kooperationen gerne dazu beitragen.

14
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GRUSSWORTE

Dz'p/. Pid. Stej)/mn Maresch BEA

SCHULQUALITATSMANAGER, BILDUNGSDIREKTION WIEN

Die Musik ist die einzige Sprache der Welt, die alle Menschen verstehen kénnen,
meinte einst Nikolaus Johann Harnoncourt, und sie ist neben dem Gebet die
schonste Ausdrucksform, um Gott zu loben. Sie ist daher auch in unseren Gottes-
diensten allgegenwirtig.

Es erfiillt mich daher mit Stolz, dass wir in Wien mit dem Wiener Didzesan-
konservatorium hinsichtlich der Schiilerzahlen (derzeit 224 Schiiler aus 15 Natio-
nen) Ssterreichweit eine der grofSten Ausbildungsstitten fiir Kirchenmusik besitzen.

Hierbei ist vor allem der einzigartige Standort in der Dachetage des Palais Equi—
table am Stock-im Eisen-Platz hervorzuheben, an dem sich die Unterrichtsriume
mit 5 verschiedenen Orgeln befinden. Weiters gibt es Kooperationen mit verschie-
denen Wiener Kirchen, in welchen an historischen Instrumenten unterrichtet wird
und wo die gemeinsam gestalteten Gottesdienste und Klassenabende stattfinden.

Ich gratuliere dem Konservatorium, der Leitung und den LehrerInnen nicht
nur zum 40jahrigen Griindungsjubildum, sondern vor allem zum hohen kiinstle-
rischen Niveau, mit dem an dieser florierenden Bildungsstitte Kirchenmusiker
und Kirchenmusikerinnen fiir ihre verschiedenen Titigkeitsfelder praxisnah und
zukunftsorientiert von einem bestens qualifizierten und engagierten Lehrerteam
ausgebildet werden.

Ich darf dem Diozesankonservatorium fiir Kirchenmusik Wien zum glanz-
und klangvollen Jubilium ganz herzlich gratulieren!

Fir die Weiterfithrung des bisherigen so erfolgreichen Weges wiinsche ich
allen alles erdenklich Gute und schliefle mit einem Zitat Martin Luthers: ,Wer sich
die Musik erkiest, hat ein himmlisch Werk gewonnen

15
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Domk%mz‘/\/[/\/fﬂg. Konstantin Re)/mm'er

LEITER DES REFERATES FUR KIRCHENMUSIK DER ERZDIOZESE WIEN

Kirchenmusik ist kein Luxus. Im Gegenteil: Der gesungene Lobpreis ist ein grund-
legender Bestandteil des gemeinsamen und liturgischen Betens. Das war schon in
biblischer Zeit so und viele beider Testamente bezeugen es. In der frithen kirch-
lichen Tradition kommt dieser Sachverhalt beispielhaft im rémischen Hochge-
bet zum Ausdruck, wenn an Gott die Bitte gerichtet wird: ,Nimm an das Opfer
unseres Lobes“. Im Laufe der Jahrhunderte haben sich unterschiedliche Formen
und Stile entwickelt und besonders der deutsche Sprachraum kennt eine Vielfalt,
die ihresgleichen sucht; sie reicht von der Gregorianik bis zum deutschen Kirchen-
lied, von der Wiener Klassik bis zur Pop- und Unterhaltungskultur der Gegenwart.
Fiir all diese Stilrichtungen braucht es kompetente Menschen, die fihig sind, andere
durch Musik ins Gebet zu fihren. Das bedeutet nichts geringeres, als dass alle in
der Kirchenmusik Titigen im Grunde Gottesdienstleiter sind. Damit gilt aber
auch: Kenntnis der Tradition alleine ist zu wenig. Die Kirchenmusik wird ihrem
Namen erst gerecht, wenn sie riickgebunden ist an eine gelebte christliche Praxis.

Der Konnex zwischen Praxis und fundierter Kenntnis kann in seiner Bedeu-
tung gar nicht unterschitzt werden. Das machen zwei Gefahren deutlich, denen
die Kirchenmusik in unseren Landen ausgesetzt ist. Die eine sehe ich in der Tradi-
tion, konkret in Menschen und Vereinigungen, die zwar den Schatz der Tradition
pflegen, aber nicht in das alltigliche Leben einer Gemeinde eingebunden sind.
Hier ist die Musik nicht mehr integrativer Bestandteil des gemeinsamen Feierns;
sie wird vielmehr zur Umrahmung. Anders gewendet: die Liturgie wird zur Bithne
der Musik und der Kirchenraum zum kostenlosen Konzertsaal. Darbietung und
Gebet triften auseinander. Es liegt auf der Hand, dass das auch Konsequenzen
auf zwischenmenschlicher Ebene hat, wenn etwa ausgerechnet an den hochsten
Feiertagen des Jahres eine Gruppe, quasi von aufSen kommend, jene verdringt, die
sich Woche fiir Woche engagieren. Spannungen sind hier vorprogrammiert. Der
Hinweis, dass es sich um Werke handelt, die fiir die Liturgie geschrieben wurden,
nennt nur die halbe Wahrheit. Er verschweigt, dass diese Kompositionen in der
Zeit ihrer Entstehung viel stirker im Leben der Bevolkerung verankert waren, als es
heute der Fall ist. Viele Pfarren hatten eigene Orchester, die sich aus den Mitglie-
dern ihrer Gemeinden rekrutierten. Das war nicht zuletzt deshalb moglich, weil
viel mehr Menschen ein Instrument lernten, als es gegenwirtig der Fall ist.

Die andere Gefahr sche ich in der Meinung, dass Musik in der Liturgie keiner-
lei Qualititssicherung bediirfe, denn sie sei ja nicht Konzert, sondern quasi , fiir
den lieben Gott*“. Hier stellen sich mir gleich zwei Fragen: ist es wirklich reche,
dem lieben Gott das Billigste vorzusetzen? Und: Meinen wir wirklich, dass das fir

16
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GRUSSWORTE

Auflen- oder Fernstehende in irgendeiner Weise attraktiv wire? Wenn schon Gott
es uns nicht wert ist, dann sollte zumindest die Auflenwirkung eine Uberlcgung
wert sein. Qualitit aber bedarf qualifizierter Leute und damit einer entsprechen-
den Ausbildung. Was fiir den theologischen Bereich gilt, trifft in gleicher Weise
auf den musikalischen zu. Studium und Praxis diirfen einander nicht ausschlie-
Ben, sondern miissen miteinander verbunden sein. Theologie ohne gelebte Praxis
wird zur Religionswissenschaft, Kirchenmusik wird zur Auffithrungspraxis, wenn
sie die Riickbindung zu ihren geistlichen Wurzeln verliert oder zum Dilettantis-
mus, wenn sie meint ohne Qualitit auskommen zu kénnen.

Das Didzesankonservatorium ist in den letzten vier Jahrzehnten zur wichtigs-
ten Ausbildungsstitte fiir Kirchenmusik geworden, gerade weil stets auf den Konnex
zwischen Qualitit und Praxis geachtet wurde. Der GrofSteil aller, die an unserem
Haus wirken — Lernende wie Lehrende — kommen aus kirchlichen Gemeinden,
engagieren sich und setzen ihr Kénnen dort ein. Vielerorts wire die Kirchenmusik
ohne den zahlreichen Absolventen unseres Hauses schlichtweg verkiimmert oder
unmoglich geworden. Die Schule hat somit das liturgische Leben der Didzese ganz
entscheidend geprigt und getragen und zwar in allen Sparten der Kirchenmusik.

Bekanntlich bietet das Haus drei verschiedene Studienginge an: Kirchenmusik
mit dem eher traditionellen Repertoire, Lied-Messe-Oratorium mit einem vokalen
Schwerpunkt und den Zweig Neues Geistliches Lied. Ein Grofiteil der Absolven-
ten haben alle drei Optionen abgeschlossen. Das finde ich nicht nur beachtlich,
sondern auch ein eindrucksvolles Zeugnis, dass unsere Schule ein Ort ist, an dem
Vielfalt, Offenheit und Respekt kultiviert werden. Menschen werden motiviert,
sich neuen Horizonten zu stellen und iiber ihre Herkunft hinauszuwachsen. Solche
Prozesse aber halte ich nicht blof$ wiinschenswert fiir den innerkirchlichen Bereich,
sie haben vielmehr eine gesellschaftliche Relevanz: um Kulturen, denen diese Quali-
titen abhanden kommen, ist es schlecht bestellt. Dass Kunst politisch relevant ist,
wird haufig gesehen; dass es dafiir Orte der Vermittlung brauche, vielleicht weniger.
So sei an dieser Stelle auch der Republik Osterreich und dem Stadeschulrat Wien
ein grofer Dank ausgesprochen, dass sie mit dem Offentlichkeitsrecht die Arbeit
unseres Hauses in grofiziigiger Weise fordern und unterstiitzen.

Die Erzdiozese Wien hat die Schule stets getragen und geférdert. Dieses
Investment floss in reichem Mafle zuriick, denn durch die Absolventen wurde
vielerorts ein vielseitiges liturgisch-musikalisches Leben tiberhaupt erst moglich.
Mit der Didzesanen Strukturreform stehen wir in gewisser Weise an einem wich-
tigen Wendepunke. Fir den Bereich der Musik gilt es, das Potential dieser Kunst
noch intensiver zu nutzen. Bekanntlich eréffnet sie vielen Menschen den Weg zu
Christus. Sie steht im Dienst der Verkiindigung und zwar an erster Stelle. Glei-
ches zeigt sich im Bereich der Liturgie: Im Grunde kommt allen Musizierenden
im Gottesdienst eine leitende Funktion zu. Dieses Potenzial durch entsprechen-
des Investment und vermehrte Bewusstseinsbildung fruchtbar zu machen, ist
meines Erachtens die grofSe Herausforderung, vor der wir stehen. An ihr wird sich
nicht bloss die Zukunft der Kirchenmusik entscheiden, sondern vielleicht nichts
Geringeres als Glaubwiirdigkeit und Attraktivitit unseres liturgischen Lebens
tiberhaupt. Wie immer wir die anstehenden Herausforderungen meistern werden,
die Arbeit unseres Didzesanen Konservatorium fiir Kirchenmusik wird vermut-
lich einen zentralen Beitrag dafiir leisten. Fiir diese Aufgabe méchte ich unserem
Haus mit der Bitte um Gottes reichen Segen auch ein Wort aus dem Evangelium
des Johannes mit auf den Weg geben:

»Nicht ihr habt mich erwihlt, sondern ich habe euch erwihlt und dazu
bestimmt, dass ihr euch aufmacht und Frucht bringt und dass eure Fruche bleibt:

(Joh 15,16)
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Mayg. Florian PVe/zz'g

LEITER DES KULTUSAMTES

Das Di6zesankonservatorium fiir Kirchenmusik in der Erzdiozese Wien erfiille
einen kaum zu iiberschitzenden Auftrag durch die Heranbildung von qualifizier-
ten Musikerinnen und Musikern fiir den Dienst in Gottesdiensten und Pfarren
und dariiber hinaus. Die drei Studienginge Kirchenmusik, Lied-Messe-Orato-
rium, Neues Geistliches Lied stehen fiir den Erwerb fundierter Kenntnisse des
liturgischen Orgelspiels, der Pflege der sakralen Chor-, sowie Chor-Orchester-
literatur und der zeitgemiflen und verantworteten Weiterentwicklung geistli-
chen Liedgutes. Damit verbunden ist auch wesentlicher Beitrag zum kulturellen
Schaffen in unserem Land. Einerseits sind zahlreiche international herausragende
Personlichkeiten der Sakralmusik verbunden, andererseits erfolgt eine kontinuier-
liche Heranbildung einer breiten Basis, aus der heraus die Spitzenleistungen erst
moglich sind und die dazu beitrigt, musikalische Qualitit auch abseits der grofien
kirchenmusikalischen Zentren zu gewiahrleisten.

Dass gerade dem Vokalen in der Arbeit des Didzesankonservatoriums fiir
Kirchenmusik so grofie Bedeutung beigemessen wird wurzelt in der besonderen
Stellung des Gesangs in der christlichen Tradition. ,Wer Lobpreis singt, der preist
nicht nur, sondern er preist mit Freude; und wer Lobpreis singt, der singt nicht nur,
sondern er liebt den, von dem er singt“ (,wer singt, betet doppelt®), formulierte
bereits der Bischof von Hippo und Kirchenvater Augustinus in seinem Psalmen-
kommentar. Singen gleichsam als Ausdruck der Beziechung zu Gott im schopferi-
schen Geist.

Dieser Tradition zu folgen und in diesem Sinne zu arbeiten mége dem
Di6zesankonservatorium fiir Kirchenmusik der Erzdiozese Wien in den nichsten

vierzig Jahren beschieden sein.
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GRUSSWORTE

OStR Mmayg. Walter Smgstscbmm'

EHEMALS LEITER DES REFERATES FUR KIRCHENMUSIK
GRUNDUNGSDIREKTOR DES KONSERVATORIUMS

ALLES ZUR HOHEREN EHRE GOTTES

Als ich vor vierzig Jahren daranging, als Leiter des 1979 errichteten Amtes fiir
Kirchenmusik die angeschlossene Orgelschule auf eine neue Basis zu stellen, war
ich von der Idee beseelt, eine gediegene Ausbildung fir Kirchenmusiker zu schaffen,
welche die Bereiche Organist und Chorleiter und Kantor in einer Person vereinigen.

Dass sich daraus ein so erfolgreiches Ausbildungsinstitut entwickeln wiirde,
konnte ich nicht ahnen — zu grof und uniiberwindlich schienen viele Hiirden, die
zu bewiltigen waren. Wiirde die in relativ kurzer Zeit auf dem ,,Papier® errichtete
und von den zustindigen 6ffentlichen Stellen genehmigte Schule auch von den
Schiilern, von den Pfarren angenommen werden?

In einem Radio-Interview horte ich einen Bankmanager kiirzlich trefHlich
sagen, dass Vieles, was sich zum Positiven entwickelt, auf Gliick und/oder Segen
zuriickzufiibren sei; es gehe darum, im rechten Augenblick die richtige Entscheidung
zu treffen, die richtigen Menschen zu motivieren.

Mit 90 Studierenden und 6 Lehrern nahm das Diézesankonservatorium
fir Kirchenmusik der Erzdiozese Wien vor 40 Jahren seinen Betrieb auf. Inzwi-
schen werden (wie der Homepage zu entnchmen ist) ca. 200 Studierende in
3 Ausbildungszweigen (Kirchenmusik, Lied-Messe-Oratorium, Neues Geistliches
Lied) von 25 Lehrerinnen und Lehrern unterrichtet. Fiir diese so positive Entwick-
lung bin ich dankbar. An die 500 Absolventen haben sich die notwendigen Fihig-
keiten erworben, Kirchenmusiker/in nicht nur zu sein, sondern zu werden — zur
Ehre Gottes und zur Erbauung der Gliubigen!

»Des Lernens ist kein Ende!“ hat Robert Schumann trefflich in seinen Musi-
kalischen Haus- und Lebensregeln festgestellt — jede/r in der Praxis titige Kirchen-
musiker/in weify dies wohl!

Johann Sebastian Bach stellt seinem ,Orgel-Biichlein® ein Vorwort
voran, das er mit dem Zweizeiler beendet: ,,Dem Hichsten Gott allein zu Ebren,
Dem Nechsten, draus sich zu belehren.”

Ich wiinsche der Schule, den Lehrenden und den Studierenden, dass sie auch
in Hinkunft diesem Ziel voller Freude verbunden bleiben!
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Prof Mag M ichael Pog/z'tsc/o

DIREKTOR DES KONSERVATORIUMS FUR
KIRCHENMUSIK DER DIOZESE ST. POLTEN

Das Konservatorium fiir Kirchenmusik der Erzdidzese Wien feiert sein 40-jihriges
Jubilium - es ist somit die ilteste der vier in Osterreich befindlichen Schulen
dieser Art.

Die grof8e Zahl an Studierenden ist ein Beweis dafiir, dass das weite Feld der
klassischen und zeitgendssischen Kirchenmusik auf viele Menschen eine grofie
Anziehungskraft ausiibt. Die Vielfiltigkeit des Lehrveranstaltungsangebotes ermog-
licht eine umfassende, auf die Praxis der KirchenmusikerInnen optimal abge-
stimmte Ausbildung.

Das Wiener Kirchenmusikkonservatorium war als erste Schule dieser Art in
Osterreich Vorbild fiir weitere Schulen in Graz, Linz und St. Polten. Sein erster
Schulleiter Mag. Walter Sengstschmid unterstiitzte diese Schulgriindungen mit dem
Wissen eines bereits auf einige Erfahrung zuriickblickenden Direktors — es ging
dabei um Statuten, Raumausstattung, Verwaltung und andere wichtige Aspekte der
Schulorganisation. Nicht nur dafiir ist das Konservatorium dem Wiener Institut
dankbar, sondern auch fiir den steten Gedankenaustausch und iiber die immer
wieder zuteil gewordene Hilfe in verschiedenen Belangen.

Mit grof8er Freude erfiillt mich auch der Umstand, dass eine ehemalige Kolle-
gin des St. Poltner Konservatoriums nun engagierte, kompetente und erfolgreiche
Schulleiterin am Wiener Kirchenmusikkonservatorium ist.

Die Schulgemeinschaft des Konservatoriums fiir Kirchenmusik der Di6zese
St. Polten freut sich mit dem Kirchenmusikkonservatorium der Erzdiozese Wien
tiber das erfreuliche Jubilium und wiinscht Schulleitung, Lehrenden und Studie-
renden weiterhin alles erdenklich Gute, vor allem Gottes reichen Segen. Moge sich
die Schule auch zukiinftig regen Zuspruchs erfreuen!
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GRUSSWORTE

Mag. art. Dr. phil. Wolfgang Kreuzhuber

DIREKTOR DES KONSERVATORIUMS FUR
KIRCHENMUSIK DER DIOZESE LINZ

Mein Herz ist bereit, Gott, ich will singen und spielen, ja, du meine Herrlichkeit.
(Psalm 108,2)

Gott loben, ihm singen und spielen — das ist unser Amt, wie es so treffend
in Cornelius Beckers Liedtext ,Nun jauchzt dem Herren, alle Welt“ geschrieben
steht. Dass es fiir dieses hochst verantwortungsvolle Amt auch entsprechend gut
ausgebildete Kirchenmusikerinnen und Kirchenmusiker geben muss, versteht sich
von selbst. Doch bedarf es in der Realitidt einiger wichtiger Voraussetzungen, um
dies auch gewihrleisten zu kénnen — und dazu gehoren zweifelsohne Einrichtun-
gen wie das Didzesankonservatorium der Erzdiozese Wien.

Die Zeichen der Zeit erkennen und zum richtigen Zeitpunkt am richtigen
Ort sein — das sind die besten Voraussetzungen fir die Schaffung von Grofarti-
gem. Dass mit der Griindung des Didzesankonservatoriums der Erzdiozese Wien
etwas Grof3artiges geschaffen wurde, dariiber besteht kein Zweifel. In diesem Sinne
gebiithrt auch dem ersten Direktor des Konservatoriums, Walter Sengstschmid, dem
»Erfinder” dieser kirchenmusikalischen Ausbildungsstitte, ganz besonderer Dank
fiir seinen grof8en Einsatz.

Diese in Osterreich einzigartige Ausbildungsstitte fand rasch in drei weite-
ren Diézesen Nachahmung: St. Polten, Graz und Linz. Alle vier Konservatorien
erfreuen sich nun schon seit einigen Jahrzehnten grofer Beliebtheit und sind in
der Ausbildung nebenamtlicher Kirchenmusikerinnen und Kirchenmusiker nicht
mehr wegzudenken. Ohne sie wire die Kirchenmusik in Osterreich um vieles drmer.

Dem Di6zesankonservatorium fiir Kirchenmusik der Erzdiozese Wien, seiner
Direktorin, Mirjam Schmidt, allen Lehrenden und Studierenden méchte ich sehr
herzlich zum Jubilaum des vierzigjahrigen Bestehens der Ausbildungsstitte gratu-
lieren und weiterhin viel Freude an der Kirchenmusik wiinschen.
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Mayg. Karl Domeger

DIREKTOR DES KONSERVATORIUMS FUR
KIRCHENMUSIK DER DIOZESE GRAZ-SECKAU

Liebe Freunde und Studierende am Diézesankonservatorium fiir Kirchenmusik der
Erzdiozese Wien!

Wer hitte sich im Jinner 2020 (als ich dieses GrufSwort schon abgeben sollte)
vorstellen konnen, was alles auf uns zukommt? Totale Sperre, Notbetrieb, Distanzunter-
richt etc. Wir haben alle viel dazugelernt, vor allem im Distance Learning. Unsere digitale
Infrastruktur war gefordert, ebenso wie die private der LehrerInnen und SchiilerInnen.

Wir in Graz hatten den Vorteil, dass wir auf eine zentral versorgte Infrastruk-
tur im Augustinum zuriickgreifen konnten: ,,Einbahnsysteme® wurden im Haus
eingerichtet, Desinfektionsmoglichkeiten wurden vorbereitet, viel beriihrte Flichen
wurden desinfiziert.

Liiften nach jeder Unterrichtsstunde, Desinfizieren der Klaviaturen, teilweise
Stimmbildung mit Trennung durch eine Plexiglaswand waren schon gewdhnungs-
bediirftige Prozeduren. Wir in Graz waren recht mutig — wozu mich auch unsere
Schulqalititsmanagerin ermutigt hatte — und haben bereits am 4. Mai 2020 mit dem
Einzelunterricht begonnen. Seit 3. Juni wird wieder allgemein Prisenzunterricht erteilt —
mit Ausnahme des Faches Chorsingen. Dazu ist unser Chorraum zu klein und wir
wiirden bei Teilung des Chores fiir jede Gruppe jeweils zwei Proben zustande bringen,
was fir die Vorbereitung der C- und B-Priifungen keinen Sinn gemacht hitte. So tut
es mir leid, dass unsere Absolventen ein bzw. ein halbes Semester verlieren. Ahnlich
wird es vermutlich in Wien auch sein...

Wichtig st, dass wir in die Zukunft schauen: kirchenmusikalisch ist das Spektrum
der Notwendigkeiten und Méglichkeiten wesentlich weiter geworden. Kleine Ensembles
konnte man in Internet- und Fernsehgottesdiensten exemplarisch héren und sehen. Viele
interessante Literatur wurde geboten; zuerst von jeweils vier Singern in grofier Distanz,
inzwischen auch mehr und niher aneinander geriickt. Das wird sicher fiir das musika-
lische Repertoire unserer Ficher einen Impuls geben, der nicht zu vernachlissigen ist.

Die OrganistInnen haben es leicht - sie sind in den meisten Fillen einsam auf der
Empore bzw. am Spieltisch. Leider war es schr unterschiedlich (ich spreche jetzt von
meinen Erfahrungen aus der Steiermark), wie sie in die Gottesdienste in der schr restrik-
tiven Zeit im April eingesetzt wurden. Vor allem fiir die freiberuflichen oder nebenberut-
lichen OrganistInnen und auch alle anderen MusikerInnen war und ist es (hoffentlich
zu Zeitpunke des Erscheinens dieser Festschrift nicht mehr) ein finanzielles Desaster.

Ich hoffe, dass zum Ende des Jahres alles wieder in geregelten Bahnen liuft,
wir aus den Notwendigkeiten vieles gelernt haben und wiinsche alles Gute fiir die
nichsten 40 Jahre.
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GRUSSWORTE

Um’v.—Prof Dr. %Zgﬂngﬂ/fﬂzﬂ/

UNIVERSITATSPROFESSOR FUR ARBEITS- UND SOZIALRECHT
AN DER UNIVERSITAT WIEN

In ciner Pfarre, in der damals der Aufbruch des zweiten Vaticanums spiirbar war,
war es nahe liegend, die im Konzil zu neuem Leben erweckten liturgischen Rollen
im Pfarrleben zu nutzen. Als Mitglied des Schul- und des Kirchenchors war ich
ausersehen, den Kantorendienst zu erlernen.

Fiir mich war dies die erste Begegnung nicht mit Gesangsausbildung, sondern
mit systematischer theologischer Wissensvermittlung: Weit tiber das Liedgut hinaus
interessierten die Vortragenden mit Hintergrundwissen aus Kirchengeschichte,
Liturgik und Dogmatik. Fir mich personlich war diese Erfahrung wichtig, weil
sie mein theologisches Interesse geweckt und mich letztlich zur Ausbildungin den
theologischen Kursen gefiithrt haben.

Dieses personliche Erleben ist fir mich paradigmatisch fiir die Bedeutung
der Kirchenmusik und die Bedeutung des Didzesankonservatoriums fiir Kirchen-
musik: Kirchenmusik dient dem Glaubenserleben und der Vermittlung theologi-
scher Inhalte auf einer emotionalen, aber auch einer rationalen Ebene. Sie spricht
den Menschen ganzheitlich an und férdert das gemeinsame Erleben des Glaubens
durch die Hinordnung vieler Begabungen auf ein gemeinsames Geschehen: Im
Gemeindegesang, im Wechselgesang zwischen Kantor und Gemeinde, in der Einbin-
dung der Instrumentalmusik kann jeder seinen Beitrag leisten, Glaubenswahrheit
in musikalischen Formen zum Ausdruck zu bringen. Katholisch im besten Sinn
des Wortes gibt die Kirchenmusik jedem die Moglichkeit, Teil des liturgischen
Geschehen zu sein!

Das Ditzesankonservatorium fiir Kirchenmusik ist fiir mich der Ort, wo diese
Erfahrung grundgelegt werden kann: Der Anspruch, die Professionalisierung von
Laien in der Gestaltung des Gottesdienstes nicht als musikalischen Selbstzweck,
sondern als Beitrag zur Glaubenserfahrung zu férdern, mége das Konservatorium

auch weiterhin begleiten!
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Univ. —Prof Mayg. Dr. Michaela Hahn

GESCHAFTSFUHRERIN MUSIK & KUNST
SCHULENMANAGEMENT NIEDEROSTERREICH

Eine wesentliche Wurzel der 8sterreichischen Musiktradition liegt in der Kirchen-
musik, die in vielen Gemeinden seit Jahrhunderten stark verankert ist. So stellt
eine lebendige Kirche als Ort der Begegnung und des Miteinanders auch heute
den Rahmen fir vielfiltige gemeinschaftliche Musizierformen dar. Engagierte
Organistinnen und Organisten, die vielen Chére und unterschiedlichen Ensem-
bles sind dafiir ein wesentliches Fundament. Mit einer enormen Bandbreite an
unterschiedlichen musikalischen Stilrichtungen umrahmen sie die hochsten Feier-
tage im Jahreskreis und stellen sich somit oftmals tiber Jahrzehnte hinweg in den
Dienst der Gemeinde.

Das Konservatorium fiir Kirchenmusik der Erzdiézese Wien ist damit eine
wichtige Institution in der musikalischen Bildungslandschaft, deren Wirkung weit
tiber die Vermittlung kiinstlerischer und fachspezifischer Fihigkeiten auf indivi-
dueller Ebene hinausgeht. Durch den ganzheitlichen, fachlich und pidagogisch
fundierten Unterricht, den ich selbst vor vielen Jahren als Schiilerin geniefen durfte,
tragt das Didzesankonservatorium auch zur Musikvermittlung bei. Die ausgebilde-
ten Organistinnen und Organisten, Chorleiterinnen und Chorleiter leisten damit
in vielen Teilen des Landes einen unschitzbaren Beitrag zur kulturellen Bildung
breiter Bevolkerungsgruppen.

In diesem Sinne erfiillt das Diézesankonservatorium im Bereich der Kirchen-
musik zentrale Aufgaben, die von der Breitenarbeit iiber die Begabtenférderung bis
hin zur Regionalkultur reichen und fiir den Ruf Osterreichs als Musikland von grofer
Bedeutung sind. Auch die Musikschulen, deren Entwicklung ich unter anderem
als Geschiftsfithrerin des Musik & Kunst Schulen Managements Niederdsterreich
seit Jahren federfithrend begleiten darf, haben sich diesen Aufgaben verschrieben.
Die Vermittlung von Musik muss sich insbesondere durch den raschen gesellschaft-
lichen Wandel immer wieder neuen Herausforderungen stellen und sich dabei stets
neu erfinden. Diese Aufgabe wird im Konservatorium fiir Kirchenmusik — wie die
vergangenen Jahrzehnte zeigen — stets hervorragend gemeistert wurden.

In diesem Sinne darf ich den Verantwortlichen und dem engagierten Team
um Direktorin Mirjam Schmidt ganz herzlich zum 40-Jahr-Jubilium des Diézesan-
konservatoriums und zu den bisher erreichten Erfolgen gratulieren. Alles Gute fir
die kommenden Jahrzehnte!
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GRUSSWORTE

Univ.-Prof. Mag. Johannes Ebenbaner

VORSTAND DES INSTITUTS FUR ORGEL, ORGELFORSCHUNG UND KIRCHENMUSIK

DER UNIVERSITAT FUR MUSIK UND DARSTELLENDE KUNST WIEN

40 Jahre DKK, wie es in der Kirchenmusikszene Wiens genannt wird, sind Anlass
zur Reflexion wie auch berechtigter Grund zum Feiern.

Bei giinstigen personellen Konstellationen, bei sonniger kirchlicher Grof3-
wetterlage, bei viel gutem Willen zwischen Stadtschulrat und Schulamt der
Erzdiozese Wien hat Walter Sengstschmid die Gunst der Stunde erkannt und als
Grindungsdirektor die Entwicklung des Diézesankonservatoriums als wesentli-
che Aufgabe seines Wirkens gesehen und erfolgreich betrieben.

Das ,,Kirchenkons® hat sich rasch als berufsbildende mittlere Schule im Bereich
kirchenmusikalischer Ausbildungsstitten in Osterreich etabliert. Entsprechende
Konservatorien fiir Kirchenmusik folgten diesem Vorbild in Graz, St. Pélten und
Linz nach.

Das Genre der Kirchenmusik bildet gemeinsam mit den musikdramatischen
Disziplinen und der Konzert(saal)musik cin Trigon unserer sogenannten Kunst-
musik; allein die Kirchenmusik bietet eine enorme Fiille von Werken aller Epochen
und Stile und auch viel zu selten aufgefiihrte zeitgendssische Werke.

Gerade aus dem Blickwinkel meiner Titigkeit an der mdw in Leitungs-
verantwortung und Lehre am Institut fiur Orgel, Orgelforschung und Kirchen-
musik betrachtet — ich konnte mir tibrigens viel pidagogisches Know how beim
Unterrichten am DKK erarbeiten - ist das breitenwirksame Ausbildungsangebot
des Didzesankonservatoriums fiir die Kirchenmusiker*innen der Erzdiézese Wien
und dartiber hinaus nicht hoch genug zu schitzen. ,In Dir muss brennen, was du
in anderen entziinden willst“; davon war der HI. Augustinus tiberzeugt.

Wer sich vom Feuer der musica sacra in ihren diversen Ausprigungen hat
anziinden lassen, wird unweigerlich fiir diese brennen.

Insofern wiinsche ich dem Team samt Studierenden des DKK’s und uns allen,
dass uns das Weiterreichen dieses Feuers auch in Zukunft gelingen mége. Auf eine
weitere gute Zusammenarbeit mit der 724w und Ad multos annos!
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Um’v.Prof %ﬁgﬂng Sﬂmeng

PROFESSOR FUR TONSATZ UND KIRCHLICHE KOMPOSITION AM
INSTITUT FUR ORGEL, ORGELFORSCHUNG UND KIRCHENMUSIK DER MDW

Das Konservatorium fiir Kirchenmusik der Erzdiozese Wien ist eine Institution,
die aus dem kirchlichen und kirchenmusikalischen Leben Osterreichs nicht wegzu-
denken ist. Im Gegenteil: Die fundierte und behutsame Arbeit in Lehre und Kunst
an dieser Anstalt trigt regelmifig dazu bei, dass junge Kirchenmusiker*innen
dul8erst umfassend und solide ausgebildet ihre kirchenmusikalische Tatigkeit antre-
ten kénnen — oder mitunter ihre kiinstlerischen Fihigkeiten und ihr Wissen am
Institut fir Orgel, Orgelforschung und Kirchenmusik der mdw noch vertiefen.
So ermoglicht das Konservatorium fiir Kirchenmusik unabdingbare Basisarbeit
fiir die osterreichische Kirchenmusik-Szene, von der man im Moment zu Recht
behaupten kann, dass sie lebt.

Der engagierten, umsichtigen Leiterin, dem kompetenten, vielseitigen Lehr-
kérper und nicht zuletzt den Studierenden gratuliere ich herzlichst zum Jubildum.

Foto: kathbild.at / Franz Josef Rupprecht

Foto: Wolfgang Sauseng
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40 Jabre Konservatorium fiir
Kirchenmusik der Erzdiozese Wien

Mag. MIRJAM SCHMIDT

Saal der Kirchenmusikschule, 1961

AUS DER DIOZESANEN KIRCHENMUSIKSCHULE
WIRD DAS DIOZESANKONSERVATORIUM

Am 1. September 1980 wurde mit der Eréffnungskonferenz
des Schuljahres 1980/81 die Arbeit am Konservatorium fiir
Kirchenmusik der Erzdiozese Wien am Standort Stock-im-
Eisen-Platz vis a vis des Stephansdomes offiziell aufgenommen.
Griindungsdirektor OStR MMag. Walter Sengstschmid hatte
zusammen mit Weihbischof Dr. Helmut Kritzl in sorgfilti-
ger Planung und unzihligen Verhandlungen mit den zustin-
digen Ministerien, dem Erzbischoflichen Ordinariat und dem
Stadtschulrat Wien (heute Bildungsdirektion) die Wege fiir
diese Bildungseinrichtung fiir Kirchenmusiker und Kirchen-
musikerinnen geebnet: Aus der diézesanen Kirchenmusik-
schule entstand das Diézesankonservatorium fiir Kirchenmusik.
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DIOZESANKOMMISSION FUR
KIRCHENMUSIK

In der Genealogie des Konservatoriums fiir Kirchenmusik stelle
die Griindung der Didézesankommission fiir Kirchenmusik
durch das Erzbischofliche Ordinariat unter der Leitung von
Monsignore Dr. Franz Kosch im Jahr 1939 eine bedeutende
Etappe dar. Die Implementierung einer Didzesankommis-
sion fiir Kirchenmusik geht auf die historischen Entwick-
lungen Ende der 30er Jahre in Wien zuriick. Msgr. Dr. Franz
Kosch schildert die Vorginge in seiner Rede anlisslich der
Einweihung der Raumlichkeiten im Jahr 1961: ,,Es war die
Zceit, in der den Schullebrern der Dienst auf den Kirchen-
chiren untersagt wurde, es war die Zeit, wo das drobende Verbot
der Kirchenchéore nur dadurch verbhindert werden konnte, dass

Fotos: DKK
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Prilat Wagner der Gestapo verstindlich machte, dass Kirchen-
chore kein politischer Verein, sondern ein Exponent einer litur-
gischen Funktion sind.

Aus dieser Not heraus wurden Priester beauftragt, die
Agenden der Kirchenmusik zu tibernehmen und fiir die Ausbil-
dung weiterer Organisten und Chorleiter zu sorgen. Die
Diézesankommission erfiillte diesen Auftrag durch die Veran-
staltung von Tagungen und Schulungen, gleichzeitig war man
bestrebe, die Kurse zu ciner ,richtigen diozesanen Kirchen-
musikschule“auszubauen. Msgr. Dr. Franz Kosch erlautert im
Jahr 1961 die Entwicklungen und Uberlegungen rund um die
Griindung einer didzesanen Kirchenmusikschule, in welcher
einerseits Nachwuchs an Kirchenmusikern gesichert werden
sollte, und man andererseits danach trachtete, kirchenmusika-
lische Begabungen zu wecken und zu fordern: ,Im Jahre 1949
nahm nach einigem Zogern auch der Professor der Kirchen-
musikabreilung der Akademie Dr. Tittel diesen Gedanken auf’
und schrieb damals: \Es bedarf nur noch einer nominellen
Griindung und eine solid gebaute, organisch geschlossene Dijze-
sanschule fiir Kirchenmusik wire ins Leben gerufen. Er batte
erkannt, dass unsere Diozesanschule den notwendigen Unter-
bau fiir die Hochschule darstellt und keine Konkurrenz.®

Der Weiheakt: Kardinal Kénig und Msgr. Kosch

Mit dem Jahr 1943 begannen die Aussendungen der
»Mitteilungen® der Diézesankommission fiir Kirchenmusik.
Diese ,Mitteilungen® enthielten Titigkeitsberichte sowie
Hinweise auf Neuerscheinungen des Behelfsdienstes. 1946
tibersiedelte die Diézesankommission aus den ihr zugeteil-
ten Riumen im Erzbischéflichen Palais in den Pfarrhof von
St. Augustin: ,Die letzten Kriegsjahre mit ihren Bomben und
Invasionsschiden batten uns gottlob verschont, aber inzwischen
war auch unser Betrieb durch den steigenden Parteienverkehr
und den Unterricht so lant geworden, dass wir nicht linger
im Palais bleiben konnten. Wir erhielten 1946 dafiir doppelt

1 Msgr. Dr. Franz Kosch 1961: Rede zur Einweihung der Raumlichkeiten am Stock-im-Eisen-
Platz; in: Singende Kirche 1961, Heft 4, S. 168f.
2 Ebenda
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soviel Raum im Pfarrhofvon St. Augustin. Hier konnten wir
sofort mit einer richtigen Kurstitigkeit beginnen.® Bereits
1946 wurde an einer Besoldungsordnung fiir Kirchenmusiker
gearbeitet. Fiir die Kirchenchére wurde mit der Herausgabe
der ,,Chorblatter” ein nachster Schritt zur Weiterentwicklung
der Bildungsarbeit gesetzt, 1949 wurde der Behelfsdienst an
den Kirchenmusikzweig des Styria Verlages abgetreten, so
konnten andere anstechende Aufgaben in Angriff genommen
werden, wie z.B. der Ausbau der Kurse, der Veranstaltung von
Kirchenmusik- und Choraltagungen, die Zusammenarbeit
mit der neu gegriindeten Didzesankommission fiir Liturgie,

Blick vom Fenster des Sekretariats
auf die Heidentliirme des Stephansdomes

die Organisation der Jahrestagungen der Kirchenmusikkom-
missionen und Referate. Eines der ersten Ergebnisse dieser
Aktivititen war der ,Osterreichische Einheitsliederkanon®.

Die Planungen fiir den internationalen Kirchenmusik-
kongress zu Ehren Pius X. in Wien im Jahr 1954 wurden
seitens der Didzesankommission fiir Kirchenmusik wesent-
lich mit getragen, und als vorbereitender Akt in Osterreich
wurden die Kirchenmusikzeitschriften in eine einzige Quartals-
schriff zusammengefihrt, welche seither unter dem Titel
»Singende Kirche® erscheint.

DIE DIGZESANE
KIRCHENMUSIKSCHULE

Der Beginn der diozesanen Kirchenmusikschule, die zunichst
nicht offiziell als Schule gemeldet war, erfolgte einige Jahre
spiter mit der Ubersiedlung in die Riumlichkeiten am
Stock-im-Eisen-Platz, welche am 12. Mirz 1961 durch den
damaligen Erzbischof von Wien, Kardinal Dr. Franz Kénig
eingeweiht wurden.

Neben Monsignore Dr. Franz Kosch wirkten damals
Prof. Alfred Bamer, welcher seit 1947 Sekretir der Didzesan-
kommission Wien war, als Theorie- und Orgellehrer der

3 Ebenda, S.170
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Einweihung U4 Orgel

Kirchenmusikschule, sowie Josef Schabasser, der seit 1939
Mitglied der Didzesankommission fiir Kirchenmusik, und
als Chorleiter in der Augustinerkirche sowie als Leiter der
Choralschola der Hofmusikkapelle titig war®.

Die kirchenmusikalische Ausbildung umfasste das Orgel-
spiel, sowie ,,alle theoretischen und praktischen Fiicher, die den
Kirchenmusiker befibigen, die niedere und mittlere Priifung
abzulegen als Grundlage fiir die Einstufung in die entspre-
chende Besoldungsgruppe der Dijgzese.“®

Durch die didzesane Besoldungsordnung waren die
mehrstufigen Priifungen anerkannt.

130 Schiiler wurden 1961 unterrichtet, als Instrumen-
tarium standen 2 Klaviere, 3 Pedalharmonien und 2 Orgeln
zur Verfugung.

ERRICHTUNG DES AMTES
FUR KIRCHENMUSIK

Im Jahr 1979 wurde im Zuge einer Umstrukeurierung der
Di6zesankommission fiir Kirchenmusik das Erzbischofliche
Amt fiir Kirchenmusik errichtet. Die Diézesankommission
fiir Kirchenmusik war fortan dem Amt fiir Kirchenmusik als
beratendes Gremium zugeordnet.®

OStR MMag. Walter Sengstschmid, welcher (diplo-
miert in Mathematik, Schulmusik und Konzertfach Orgel)
zuvor am Bundesgymnasium Wiener Neustadt Musikerzie-
hung und Mathematik unterrichtete, wurde die Leitung des
Amtes fir Kirchenmusik sowie die Leitung der diézesanen
Kirchenmusikschule tibertragen.

4  OStR MMag. Walter Sengstschmid im Interview mit StR Mag. Melitta Ebenbauer fiir die
Festschrift des Di6zesankonservatoriums 2020

5 Ebenda,S.171

6 Vgl. OStR MMag.Walter Sengstschmid im Interview (s.0.)
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GRUNDUNG DES KONSERVATORIUMS
FUR KIRCHENMUSIK DER ERZDIOZESE WIEN

Bestrebungen zur Verbesserung der Situation der didzesanen
Kirchenmusikschule in padagogischer, finanzieller und struk-
tureller Hinsicht fithrten schlieflich zur Griindungsidee
eines Konservatoriums.

Walter Sengstschmid begann in zahlreichen Beratungs-
gesprichen mit Weihbischof Dr. Helmut Kritzl seitens der
Erzdiozese Wien, dem Schulamt sowie dem Bildungsministe-
rium einen Weg abzustecken, um die Griindung des Konser-
vatoriums vorzubereiten.

Der damalige Wiener Erzbischof Kardinal Dr. Franz
Konig nahm im Mai 1980 offiziell die Beschlussfassung zur
Griindung des Konservatoriums vor und ernannte Walter
Sengstschmid zum Direktor. Im Sinne des Privatschulgesetzes
wurde die Erzdiozese Wien Rechtstriger und Schulerhalter.
Die Konzeptionierung erfolgte in enger Abstimmung mit der
Kirchenmusikabteilung der Musikakademie (heute Institut
fur Orgel, Orgelforschung und Kirchenmusik der Universitit
fiir Musik und darstellende Kunst Wien). So wurde u.a. der
Status des Konservatoriums und die Ausbildungsverliufe der
C- und B- Priifung mit Hans Haselbéck (dem damaligen
Leiter der Abteilung Kirchenmusik) beraten und die Statuten
von Walter Sengstschmid und Peter Planyavsky gemeinsam
erstellt.

Die Riumlichkeiten am Stock-im-Eisen-Platz wurden fiir
den Unterrichtsbeginn des Konservatoriums, insbesondere fiir
den Theorieunterricht, nochmals adaptiert, aufferdem tiber-
nahm das Pastoralamt der Erzdiozese Wien die Ausstattung
fiir den Start mit 80 Exemplaren des Gotteslobes, 80 Kantoren-
biichern, 80 Chorbiichern und 3 Orgelbiichern.”

7 Vgl. Aufzeichungen des Griindungsdirektors Walter Sengstschmid aus dem Jahr 1980

Foto: DKK
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I11. Bidzefanfommiffion fiiv Kirdyen.
mufif.
Wien, [, Rotenturmijivaie 2 (Ergb. Drdinariat).

Die gefteigerte Bebeutung der Kirdhenmufik
filr bas religitfe Leben unfever Jeit hat feine
Emineny verunloft, ole 1917 ecrridytete Wints-
ftelle bes ergb. Orbinaciates fiiv KRirdenmujik in
eine eigene Divdzefankommiifion fir
RivdhenmufiR auszubauen, bie mif Jdnner 1939
ihre Arbett aufnehmen roird.

Sie fept fich mwie folgt jufammen:

Borfigender: DomKkapitular Migr.
Frang Feiditinger.

Befchijtsfitbrender Leiter: Prof. Dokior
Frang Kofd.

Betvdte: P. Mauus Honigsbers
gey O Cist, Dr. Rubolf K lafsky, P. Stunis-
fous Murulzegh £ V.D, Karl Mitterer,
Dr. Sofef Schabafjer, Dr. Undreas Wei-
Benbddk, Maimund Weiffenjteiner.

Sdriftflihrer: Union Weleln.

Aufgube der Dibzefankommiffion fir RKir-
denmufik ijt neben ber Beratung des Ordina-
riates in allen Rivdhenmuiikalifhen Fragen bdie
Planung und Durd)jiihrung gréferer ovganija-
toxi{dger Mafnabmen zur Hebung der Kivdpen:
mufjik der Eradidzefe Wien im Sinne der Be:
ftinumungen der Didgefanignobe 1937

Die Didgelunbivmmifiion fir flrdenmujik
Ttebt nuch Geelforgern und Kivchenmufikern jur
Berfiigung.

Alle Jufdriften finb an obige Udrefje 3u
vidhter.

Gpredyjtunde bes Leiters: Jeben Samstag
pont 9 bis 12 Ubhr. : :

Errichtung der Diézesankommission fir Kirchenmusik (Wiener Diézesanblatt, Dezember 1938)
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AUSSCHREIBUNGEN

Leiter des
Erzh. Amtes
fiir Kirchenmusik

Mit 1. September 1979 wird ein Erzh.
Amt fur Kirchenmusik errichtet. Der
Aufgabenbereich des Amtes wird es
sein, im Sinne der Liturgickenstitu-
tion des IIL Vatikanischen Konzrils
und der entsprechenden Boschlisse
der Wiener Diozesansynode
1969-1571 die kirchenmusikalische
Arbeit zu planen, zu betreuen und
weiter auszubanen.  Arbeits- und
kompetenzmiBis wird das Amt far
Kirchenmusik eine kontinuierliche
Fortsetzung der Tatiglkeit der Digze-
sankomrission fiir Kirchenmusik
sein,

Aufeaben des Leiters:

Beratung und fachmiannische Beglei-
tung der kirchenmusikalischen Akt-
vititen in der Erzdidzese Wien, inzhe-
sondere

1. Planung und systematische Hille-
stellung zum weiteren Ausbau der
Kirchenmusik.

2. Sorge um Aus- und Fortbildung
von Kirchenmusikern jeder Art
{auch mit Hille der Difzesan-
schule tiir Kirchenmusik).

3. Zusammenarbeil mit dem Zen-
trum flir Massenmedien und dem
Kirchenfunk  hinsichtlich  kir-
chenmusikalischer Uberlragun-
gen.

4. Offentlichkeitsarbeit und Kontakt
zu iherdifzesanen und auller-
kirchlichen Institutionen, die fur
Kirchennmusik bedeutsam sind,

Mitarbeiter:

1. Ein Sekrelariat geleitet von einem
gualifizierten Kirchenmusiker,

2. Die Didzesankommission fir
Kirchenmusik als Beratungsgre-
mium. .

3. Je ein Vikariatskantor in den drei
Territorialvilcariaten, beiweiterem
Ausbau des Amtes fiir Kirchen-
musik als hauptamtlicher Posten
geplant.

Anstellungsvoraussetzungen:
Qualifizierlte Ausbildung als Kir-
chenmusiker mit mehrjihriger prak-
tischer Erfahrung, vor allem in Chor-
leitung und Mitgestaltung der Litur
tgie, sowic organisatorische Fahigkel-
211,

Einstufung: Sondervertrag.

Einreichungen: bis 31. Mirz 1979 an
das Erzh. Ordinariat.

42

Ausschreibung fur den Leiter des Amtes fiir Kirchenmusik (Wiener Didzesanblatt Marz 1979)
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WEITERBILDUNG

Aufnahme von Schiilern am Diozesan-
konservatorium fiir Kirchenmusik
der Erzdiozese Wien

Mit 1. September 1980 wird die Kir-
chenmusikschule als Dibzesankon-
servatorium fiir Kirchenmusik ge-
fithrt, dessen Ziel die Ausbildung der
Kantoren, Organisten und Cherleiter
der Erzditzese Wien und die Erzie-
hung zur musikalischen Personlich-
keit und zur kiinstlerischen Reife auf
dem Gebiet der Kirchenmusik ist.
Um dieses Ziel zu verwirklichen, bie-
tet das Didzesankonservatorium fir
Kirchenmusik zwei Lehrgange an:

1. Lehrgang I (Ausbildung zum C-
Kirchenmusiker): Zweijghrige Aus-
bildung mit AbschluB pritfung gernéf
den Priifungsbestimmungen, wie sie
im Lehrplan enthalten sind. Die Aus-
bildung umfaft das Instrumental-
fach Orgel, die Pllichtficher Chorge-
sang und Chorleitung sowie Tonsatz
und die Erginzungsfacher Gehorbil-
dung, Liturgik, Orgelbaukunde und
Werkkunde. Die Aufnahme erfolgt
nach erfolgreich abgelegter Auf-
nahmspriifung (Bedingungen siehe
unten),

2. Lehrgang II (Ausbildung zum B-
Kirchenmusiker): Vierjdhrige Aus-
bildung mit AbschluBprifung geméaf
den Prifungsbestimmungen, wie sie
‘im Lehrplan enthalten sind. Die Aus-
bildung in den beiden ersten Jahr-
gingen ist identizch mit der des
Lehrganges 1. Die Aufnahme in den
ersten Jahrgang ist daher an diesel-
ben Bedingungen gekniipft. Die er-
folgreich abgelegte AbschluBprii-
fung des Lehrganges I berechtigt
zum Besguch des driften Jahrgangs
des Lehrganges II. Die Ausbildung
im dritten und vierten Jahrgang um-
fafit das Instrumentalfach Orgel, die
Pflichtfacher Chorgesang und Chor-
leitung sowie Tonsatz und die Ergén-
zungsficher Formenlehre, Choral
und deutscher Liturgiegesang sowie
Partiturspiel.

Aufnahmebedingungen fiir den or-
dentlichen Schiiler: Erfolgreich ab-
gelegle Aufnahmspriiffung und gei-
stige und kérperliche Eignung fiir
den Beruf eines Kirchenmusilters.

AuBerordentliche Schiiler kinnen
nach MaBgabe der Unterrichts- und
Ubungsméglichkeiten  aufgenom-
men werden. Aullerordentliche
Schiiler sind solche, die keine Auf-
nahmspriifung abgelegt haben oder
nur das Instrumentalfach Orgel oder
zur Vorbereitung duf die Aufnahms-

prifung das Instrumentalfach Kla-
vier belegen waollen.

Aufnahmspriifung in den Lehr-
gang I

Termin: 3. September 1980, 3 Uhr
Wahlweise Vorspiel auf Klgvier oder
Orgel .

Klavierspiel:

a) Eine der 15 zweistimmigen Inven-
tionen von J. 5. Bach und

b) Ein schneller Satz aus einer Sona-
tine und

¢) Ein Voriragsstiick des 19. oder
20. Jahrhunderts.

Orgelspiel: :

a) Ein leichtes Choralvorspiel und

) Ein Liedsatz aus dem ,,Gottesloh®
und

¢) Ein kleines Praludium (z. B. J. K.
F. Fischer, J. Pachelbel, J. S.
Bach).

Anmeldung: Wihrend der Amts-
stunden des Sekretariats des Eb. Am-
tes fiir Kirchenmusik (Montag bis
Freitag von 8 bis 12 und 12.30 bis
16 Uhr) bis 2. September 1980,
Priifungsgebiihr: S 50—

Schulgeld: Ordentlicher Schiiler:
S 1700,— pro Semester; aulerordent-
licher Schiiler: S 4800, pro Seme-
ster. In diesen Preisen sind séamtliche
Theorie- und Ubungsstunden inbe-
griffen, wobei eine Ubungsstunde
pro Woche garantiert wird.

Ausschrelibung fiir
Orgellehrerposten

Mit 1. September 1980 kommen
am Ditzesankonservatorium ftir Kir-
chenmusik Orgellehrerposten zur
Besetzung. '

Bedingungen: QOsterreichische
Staatsbirgerschaft (bei Auslandern
Aufenthaltsgenehmigung, Arbeits-
bewilligung und entsprechende
Nachsicht durch die zustindige
Schulbehtrde), Eignung zum Lehrer
in sittlicher, staatsbiirgerlicher und
gesundheitlicher Hinsicht, ein Le-
bensalter von 18 Jahren und unter 45
Jahren (von dér oberen Altersgrenze
kann in besonderen Fillen abgese-
hen werden) und der Nachweis der
Lehrbefahigung.

Lehrbefiihigung: Staatliche Lehrbe-
fahigungsprifung aus Orgel (Abtei-
lung Musikpadagogik, Studienrich-

tung BT) an einer Hochschule fiir Mu-
gikk und darstellende Kunst (eh. Aka-
demic fliir Musik und darstellende
Kunst)

oder

Diplompriifung der Abteilung fir
Kirchenmusik an einer Hochschule
fiir Musik und darstellende Kunst
(ch. Akademie fiir Musik und darstel-
lende Kunst)

Anstellung: Nach der Dienst- und
Besoldungsordnung B der Erzdifze-
se Wien, Verwendungsgruppe A,
Lehrverpflichtung 24 Wochenstun-
den,

Einreichungen: Biz  spitesiens
18, Juli 1980 beim Eb. Amt fur
Kirchenmusik, Stock-im-Eisen-Platz
3, 1010 Wien, unter Beischlul} eines
handgeschriebenen Lebenslaufes.

Die Kirchenmusikschule wird zum Diézesankonservatorium fiir Kirchenmusik (Wiener Di6zesanblatt Nr. 7 1980)
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Aufnahme von Schiilern am
Ditzesankonservatorium fir
Kirchenmusik der
Erzdiozese Wien

Das  Didzesankonservatorium  fur
Kirchenmusik, dessen Ziel die Aus-
bildung der Kantoren, Organisten
und Chorleiter der Evzdiozese Wien
ist, bietet zwei Lehrginge an:

i. Lehrgang I (Aushildung zum C-
Kirchenmusiker): Zweijihrige Aus-
bildung mit AbschluBprifung gemilh
den Prijfungsbestimmungen, wie sic
1m Lehrplan enthalten sind, I¥e Aus-
bildung umfaft das Instrumental-
fach Orgel, die Pflichificher Chor-
singen und Chorleitung sowie Ton-
salz und dic Erginsungslicher Ge-
hérbildung, Liturgik, Orgelbau-
kunde und Werkkunde, Die Auf
nahme erfolgt nach erlolgreich abge-
legter Aufnahmspriifung (Bedingun-
gen ziehe unten),

2. Lehrgang IT (Aushildung zum B-
Kirchenmusiker): Vicrjahrige Aus-
bildung mit AbschiuBpritfung gemial
den Prifungsbestimmungen, wic sie
im Lehrplan enthalten sind, Die Aus-
bildung in den beiden ersten Jahe-
gingen ist identisch mit der des
Lehrganges I Dic Aufhahme in den
ersten Lehregang ist daher an diesel-
hen Bedingungen gelniipft. Die er-
folgreich  abgelepte  AbschluBprii-
fung des Lehrganges I berechtipgt
zum Besucli des dritten Jahrganges
des Lehrganges I Die Aushildung
im dritten und vierten Jahrgang um-
faBft dag Instrumentalfach Orgel, die
Pflichtfacher Chorsingen und Chaor-
leitung sowic Tonsatz und die Ergin-
zungsticher Formenlehre, Choral
und deulscher Liturgiegesang sowie
Partiturspiel.

Aufnahmebedingungen s den or-
dentlichen Schiiler: criclgreich ab-
gelegte Aufnahmspriifung und gei-
stige und kiérperliche Eignung fir
den Beruf eines Kirchernmusiloers.
Aulierordentliche Schiiler kinnen
nach Maligabe der Unlerrichis und
Ubungamoglichkeiten aufgenoms-
men  werden,  AuBerordentliche
Schiller sind solebe, die cinzelne Fi-
cher aus dem Angebot, ohne Ver-
pllichtung zur Ablegung von Pri-
fungen, belegen.

Autnahmspriifung in den

Lehrgang L

Termine: 29, Juni 1982 und 7. Sep-
lember 1882, jeweils 14 Uhr. Wahl-
welse Vorspiel aul Klavier oder Or-
gel.

Klavivrspich:

a) Eine der 13 sweistimmigen Inven-
tionen von 4. S, Bach.,
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b} Ein schneller Saiz aus einer Sona-
ine,

¢} Bin Vortragsstick des 19, oder 20,

Jahrbunderts.

Orgelspiel:

a} Ein leichtes Choralvorspiel.

b} EinLicdsatzaus dem,,Gotteslob®,
¢} Ein Xleines Priludivm (z. B. J. K,
F. Fischer, J. Pachelbel, J. S, Bach).

Anmeldung:

Wihrend der Amitsstunden des Se-
kritariats des Erzbischdéflichen Am-
tes fiir Kirchenmusik (Montag bis
Freitagvon 8 bis11.45und 12.30bis 16
Uhr, auch telefonisch unter der Rufl
nummer 52 87 49) bis spitestens 28,
Juni 1982 bzw. 6. Seplember 1932,

Prufungsgebiihr: S 50,

Schulgeld:

Ordeniliche Schiiler: 5 1700~ pro
Semester (in diesem Preis sind samt-
liche Theorie- und Orgel- und
Ubungsstunden inbegriffen), auBer-
ordeniliche Schiiler: a) mit Orgelun-
terrichit: S 4800,—, b) ohne Orgelunter-
richt: § 1500;-, ¢} nur Ubungsstunde:
S BOD,-, jeweils pro Bemester.

Aufnahme von Schiilern am Di6zesankonservatorium fir Kirchenmusik (Wiener Di6ézesanblatt Nr. 7 1982)

Foto: DKK

GESCHICHTE & KONTEXT

Josef Safar & Maximilian Frischmann

Im Juni 1980 erfolgte im Wiener Di6zesanblatt die erste
Ausschreibung fiir die Aufnahmepriifungen des Schuljahres
1980/81, die Schiiler der diézesanen Kirchenmusikschule
wurden zuvor per Einstufungspriifung den entsprechenden
Jahrgingen des Konservatoriums zugeteilt. Mit der Erffnungs-
konferenz am 1.9.1980 begann das Di6zesankonservatorium
fiir Kirchenmusik der Erzdiozese Wien seine Arbeit aufzuneh-
men. Die Lehrer der ,ersten Stunde® waren damals Direktor
Walter Sengstschmid, Maximilian Frischmann, Walter Zessar,
Josef Safar, Franz Falter und Franz Xaver Kainzbauer.®

1980 wurde die Bildungsarbeit des Konservatoriums mit
dem Ausbildungszweig Kirchenmusik begonnen, 1992 kam
der Sonderlehrgang Neues Geistliches Lied, welcher seit 1995
als Ausbildungszweig gefithrt wurde, und 2009 der Ausbil-
dungszweig Lied — Messe — Oratorium hinzu.

Das Offentlichkeitsrecht wurde seitens des Bundes
jeweils fir ein Schuljahr riickwirkend verliechen und nach
drei Jahren schlieSlich dauerhaft ausgesprochen, was die finan-
zielle Absicherung des Konservatoriums zur Folge hatte.®

DAS DIOZESANKONSERVATORIUM
WIEN ALS PROTOTYP

Nach dem Vorbild des Diézesankonservatoriums fiir Kirchen-
musik der Erzdiézese Wien wurden auch in anderen Didzesen
Osterreichs Konservatorien fiir Kirchenmusik errichtet:

1989 wurde das Konservatorium fiir Kirchenmusik in
Graz gegriindet, 1991 folgte die Griindung des Konserva-
toriums fiir Kirchenmusik St. Polten und schliefllich 1992
die Er6ffnung des Konservatoriums fiir Kirchenmusik der
Dio6zese Linz.

8 Ebenda
9 Vgl. OStR MMag.Walter Sengstschmid im Interview (s.o.)
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Das gemeinsame Rahmenstatut, welches Organisations-
statut, Sudien- und Priifungsordnung sowie die Lehrpline
enthilt, verbindet die Konservatorien fiir Kirchenmusik Oster-
reichs juristisch, aufferdem findet in Form der inzwischen
jahrlichen Direktorentreffen ein fachlich anregender sowie
menschlich wertvoller Austausch statt.

Mit der Pensionierung des Griindungsdirektors OStR
MMag. Walter Sengstschmid wurde die Leitung des Konserva-
toriums DDr. Wolfgang Reisinger tibertragen, welcher dieses
Amt bis 2012 innehatte. Zum 30-Jahr Jubilium des Konser-
vatoriums initiierte DDr. Reisinger ein Zukunftsforum, in
welchem Aspekte der Ausbildung, die Situation der Kirchen-
musik und die Orientierung fiir die Zukunft Thema waren. Das
Referat fiir Kirchenmusik wird seit 2010 von Domkurat MMag.
Konstatntin Reymaier geleitet. Von 2012 bis 2018 wurde
MMag. Johannes Wenk mit der Schulleitung des Konserva-
toriums betraut. Die Abschlusspriifungen wurden nun unter
externem Vorsitz in verschiedensten Kirchen Wiens abgehalten.
Das Konservatorium tritt nun vermehrt bei Gottesdiensten
und Veranstaltungen der Erzdiozese Wien in Erscheinung
und ist Mitveranstalter bei ,,Volles Werk®, ,Vocumenta®“ und
den ,Wiener Orgelkonzerten®. Um wieder vermehrt kiinstleri-
schen Aufgaben nachgehen zu kénnen, legte MMag. Johannes
Wenk die Leitung im Sommersemester 2018 zuriick. Im
September 2018 ernannte der Erzbischof von Wien, Kardinal
Christoph Schonborn, nach einem mehrstufigen Auswahlver-
fahren Mag. Mirjam Schmidt zur Direkeorin des Konserva-
toriums fiir Kirchenmusik. N
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Geschichte des Didzesankonservatoriums

AUS DER DIOZESANEN KIRCHENMUSIKSCHULE
WIRD DAS DIGZESANKONSERVATORIUM

(O  Griindung der Diézesankommission fiir Kirchenmusik
der Erzdiozese Wien durch das Erzbischofliche Ordinariat
unter der Leitung von Monsignore Dr. Franz Kosch*
Standort: Augustinerstrae 7, 1010 Wien

* Dr. Franz Kosch war 1938-1945 und 1947-1960 Leiter der Abteilung
Kirchen- und Schulmusik der Musikakademie Wien

1961

Ubersiedlung in die Raumlichkeiten in J)
der Dachetage des Palais Equitable
am Stock-im-Eisen-Platz

1979

—  26.9.1979

Besprechung mit Hofrat Denk (Schulamt)

11.10.1979  —

W. Sengstschmid und Hans Haselbdck 7 Ehe

beraten Uber den kiinftigen Status der
Schule und die Anlage der Ausbildung
(C-Prifung — 3 Jahre, B-Prifung — 4 Jahre)

- 5.I1.1979
Lehrerbesprechung
1980
10.1.1980 -
Besprechung von Weihbischof Dr. Helmut Kréatzl
- 14.2.1980

mit W. Sengstschmid (Umstellung der Schule in
Konservatorium, Umstellung der Besoldung) S.E. Weihbischof Kratzl erértert mit W. Sengstschmid die
Ausarbeitung des Finanzierungsplans fir die Lehrkrafte

29.2.1980 —

Fertigstellung der Lehrplane
- 15.4.1980

Besprechung mit Ministerialrat Hosch-Merkel
28.4.1980 -

W. Sengstschmid und P. Planyavsky beginnen
mit der Ausarbeitung der Statuten

19.5.1980

Einstufungsprifungen

10.6.1980

Ausschreibung im
Didzesanblatt fiir das
Schuljahr 1980/81

29.7.1980

Besprechung mit Exz. Weihbischof Kratzl
Auswahl Orgellehrer

28.8.1980

Besprechung mit Dr. Politzer (Stadtschulrat) wegen
Offentlichkeitsrecht und Subventionierung

3.9.1980

Aufnahmepriifungen

1.10.1980

Anschaffung eines Schallplattenapparates

9.11.1981

Urkunde tber Offentlichkeitsrecht
flr 1980/81 riickwirkend
Ansuchen um Verlangerung

19

19

82

12.5.1980

Statutenschlussfassung

3.6.1980

Besprechung mit Ministerialrat Fischer positiv

7S.36

3.7.1980

Pastoralamt Gbernimmt Ausstattung des
Konservatoriums mit 80 GL, 80 Kantorenbichern,
80 Chorbtichern, 3 Orgelbiichern

26.8.1980

Stundenplanerstellung fiir Gruppenunterricht

1.9.1980

Eré6ffnungskonferenz des
Di6ézesankonservatoriums fiir Kirchenmusik

23.9.1980

Herrichten der Raumlichkeiten flir Theorieunterricht

3.9.1981

Besprechung mit Dr. Schmid wegen Offentlichkeitsrecht
und Subventionierung: Vergleichbarkeit anhand
Akademie, Konservatorium Wien, Schubert-
Konservatorium und Prayner-Konservatorium

13.8.1982

Urkunde Offentlichkeitsrecht
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Ein(blick) Blick in die

Geschichte des Konservatoriums

StR Mag. MELITTA EBENBAUER

Im Gesprach mit OStR MMag. WALTER SENGSTSCHMID,
dem Griinder und langjahrigen Leiter der Schule

Melitta Ebenbauer

Es gab hier in unseren Riumen ab 1961 die didzesane

Kirchenmusikschule. Wie war diese organisiert?

Walter Sengstschmid

Alfred Bamer" war im Prinzip fiir die Organisation zustin-
dig. Josef Schabasser® war der Leiter der Didzesankommission,
welche Schulerhalter war. Prof. Bamer hat alle Sekretariats-
arbeiten und die Zuteilung der Schiiler zu den Lehrenden
vorgenommen. Es wurde Buch gefithre, wer wie viel gezahlt
hat. Diese Biicher sind noch vorhanden und da kénntet ihr
nachschauen, wer damals hier SchiilerIn war.

Es hat unterschiedliche Tarife fiir den Unterricht gege-
ben und die Didzesankommission hat, wenn ich mich rich-
tig erinnere, 10 Schilling/Stunde bekommen, der Rest ist an
die Lehrer selbst als Honorar gegangen.

Die Schule selbst war als solche beim Stadtschulrat nicht
gemeldet, es fanden also im Wesentlichen Privatstunden in
geheizten Riumen statt an Orgeln, die aus Altbestinden
zusammengebaut wurden und die kleine Instrumente waren,
die man nach heutigen Standards nicht einmal als Ubungs-
instrumente verwendet hitte.

Melitta Ebenbauer

Wie sah das Budget der Schule aus und was hat man

damit finanziert?

Walter Sengstschmid

Die Didzesankommission war eine Stelle der Erzdiozese, die
mit entsprechenden Mitteln ausgestattet war. Auch von den
10 Schilling Schulgeld, die pro Stunde an die Diézesankommis-
sion flossen, wurde manches gezahlt. Es wurde ein Haushalts-
plan erstellt und neben der Organisation der Schule und den

1  Prof. Alfred Bamer (1917-1982) war seit 1947 Sekretér der Diézesankommission Wien,
Theorie- und Orgellehrer der Kirchenmusikschule, Redakteur der Singenden Kirche

2 Josef Schabasser (1909-1982), seit 1939 Mitglied der Di6zesankommission fiir Kirchen-
musik (1, Augustinerkloster). 19940-1946 war Schabasser Chorleiter der Laimgruben-
kirche (6), 1946—-1970 Chorleiter in der Augustinerkirche und zugleich 1951-1972 Leiter
der Choralschola der Hofmusikkapelle. (https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Josef_
Schabasser)
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Orgelweihe U4

Raumen floss das Geld auch in andere notwendige Dinge. Man
hat z.B. fir die KirchenmusikerInnen Notenmaterial herausge-
geben, es gab ja nach dem Krieg kaum Noten, vor allem keine
tir Choére. Eine Zusammenarbeit gab es z.B. mit Friederike
Wagner, die urspriinglich einen eigenen Verlag hatte, der spater
vom Verlag Doblinger aufgekauft wurde. Man hat schlieflich
1956 die sterreichischen Kirchenmusikzeitschriften vereinigt:
die kirchenmusikalische Mitteilungsblitter hg. von Schabasser,
Musica orans — die Zeitschrift der Musikhochschule und eine
aus Tirol (Der alpenlindische Kirchenchor?).

Singende Kirche hieff dann das Blatt, das ja bis heute
existiert, Schabasser wurde Schriftleiter. Mit der Zeitschrift war
es moglich, Notenbeilagen heraus zu geben, die zusitzlich auch
gekauft werden konnten. Somit konnten viele Stiicke publiziert
und fiir KirchenmusikerInnen zur Verfiigung gestellt werden.

3 Peter Planyavsky: Kontinuum mit vielen Wendepunkten. Die Abteilung fiir Kirchenmusik
in Wien zwischen 1939 und 1966 in: Festschrift 100 Jahre Kirchenmusikstudium in
Wien 1919-2010, hg. vom Institut fiir Orgel, Orgelforschung und Kirchenmusik an der
Universitéat fur Musik und Darstellenden Kuns Wien, Wien 2010, S. 28

Fotos: DKK
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Melitta Ebenbauer

Damit waren die Verlage aber dann gar nicht einver-

standen...

Walter Sengstschmid

Das stimmt, aber der Hauptgrund der Kritik war, dass man
das Archiv von St. Augustin, wo die Diozesankommission
davor untergebracht war, hatte mitnehmen diirfen und
den Chorleitern das Angebot machte, das Gesamtmaterial
ganzer Messen auszuborgen. Dariiber haben sich die Verlage
beschwert, es lag ja die Befiirchtung nahe, dass das Noten-
material abgeschrieben und damit nicht mehr gekauft wird.
Dies war einer der Knackpunkte und spiter die Mglichkeit
der Vervielfiltigung der Noten durch das Kopieren.

Melitta Ebenbauer

Konnte man damals, obwohl die Kirchenmusikschule

keine angemeldete Schule war, schon offiziell anerkannte

Kirchenmusikpriifungen ablegen?

Walter Sengstschmid

Quasi offiziell, denn es hatte bereits eine didzesane Besoldungs-
ordnung gegeben, die dreistufigwar: A, B, C, wobei das dama-
lige A-Niveau weit unter dem heutigen lag. Vergleichbar ist
die damalige A-Prifung mit der heutigen B-Priifung, B mit C.
Heutzutage ist das Schema ja mindestens vierstufig mit einer
D-Priifung und dem Tarif fiir Unausgebildete*.

Ofhiziell und vergleichbar wurden die Priifungen erst,
als wir in den 90ern, weil wir auch deutsche Studenten hatten,
versuchten, in Abstimmung mit Deutschland eine Anerkennung
der Priifungen C und B zu erreichen. Es gab dazu ein Treffen in
Augsburg mit Vertretern der Konferenz der Leiter der kirchen-
musikalischen Ausbildungsstitten in Deutschland, das Richard
Mailinder® von Kéln leitete. Aus Osterreich nahmen noch
Wolfgang Kreuzhuber (Linz) und Prilat Walter Graf (St. Pélten)
teil. Mit leichten Nachbesserungen waren die Anforderungen
dann ident. Damit wurde die Anrechnung der C-Priifung in
Deutschland sichergestellt. Das sollte bis heute so sein, denn
mir ist nicht bekannt, dass der Beschluss revidiert worden wire.

Melitta Ebenbauer

Wie bist du zur Schule gestoffen?

Walter Sengstschmid

Im Mai 1979 wurde die Diézesankommission fiir Kirchen-
musik grundlegend umorganisiert: das Erzbischofliche Amt
fiir Kirchenmusik wurde errichtet, welchem die Didzesan-
kommission fir Kirchenmusik als Beratungsgremium zuge-
ordnet wurde. Die Leitung des Amtes wurde ausgeschrieben®,
wobei ich aus 6 Bewerbern ausgewihlt wurde. Davor war ich
schon 10 Jahre am Bundesgymnasium in Wiener Neustadt
als Lehrer fir Musikerzichung und Mathematik titig. Ich
habe als Kirchenmusiker im Neukloster gearbeitet, bin von
der Ausbildung her aber kein Kirchenmusiker, sondern habe
Mathematik, Schulmusik und Konzertfach Orgel studiert

4 Siehe Besoldungsordnung der Erzdiézese Wien

5 Richard Mailénder (*1958) ist seit dem 1. Oktober 1987 Didzesanreferent fiir Kirchen-
musik im Erzbistum KdIn. Von 1993 bis 2002 war er Vorsitzender der Arbeitsgemein-
schaft der Amter und Referate fiir Kirchenmusik der Diézesen Deutschlands. Nach
einem Lehrauftrag an der Robert Schumann Hochschule Diisseldorf lehrt er derzeit an
der Hochschule fur Musik und Tanz Kéln, wo er 2014 zum Honorarprofessor ernannt
wurde. Mailénder ist Griinder und Leiter des Figuralchors KdIn. (www.wikipedia.org)

6 Siehe Wiener Diézesanblatt 117. Jg. Nr. 3, Marz 1979
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und mit dem Diplom abgeschlossen. Seit 1976 war ich bereits
in der Didzesankommission tatig. Als Nachfolger von Josef
Schabasser habe ich die Schule iibernommen, wie sie war und
zunichst einmal geschaut, wie alles funktionierte.

Abschlusskonzert 2017, OStR MMag. Walter Sengstschmid
und MMag. Johannes Wenk

Melitta Ebenbauer

Wie kamst du auf die Idee, aus der Kirchenmusikschule

ein Konservatorium zu machen?

Walter Sengstschmid

Eines Tages habe ich gehort, wie die Raumpflegerin zu einem
Bewerber gesagt hat — ,Wissens, bei uns ist kein Platz, das wird
nicht gehen® und zu mir spiter: ,Wissens, der wird net zahlen
koénnen® — Das war der Anstof?, dariiber nachzudenken, ob
man etwas indern konnte:

Manche waren hier z.B. 30 Jahre lang Schiiler bei einem
bestimmten Lehrer in Orgel und besetzten den Platz, den
andere dringend brauchten. Nach etlichen Uberlegungen
bin ich aktiv geworden und habe den Fachinspektor Hofrat
Lerperger, den ich vom Gymnasium her kannte, angerufen
und gefragt, was man tun konnte, um manche Dinge besser
zu regeln, und er meinte - ,dann griinden Sie doch gleich
ein Konservatorium...*

Vom meinem Musikerziehungsstudium an der Wiener
Musikakademie kannte ich Fachinspektor Prof. Eberhard
Wiirzl (fiir Wien zustindig), welcher eine Kirchenmusik-
stelle in Wien innehatte. Auch er unterstiitzte die Idee, ein
Konservatorium zu griinden und verwies mich auf das neuge-
griitndete Konservatorium in Eisenstadt mit seinem schon
genchmigten Statut, das man sich anschauen kénnte. Und ich
solle mich an Ministerialrat Hosch-Merkel im Ministerium
wenden, dort werde man weiterhelfen. Ich habe dann griind-
lich recherchiert, das Privatschulgesetz studiert und eruiert,
wie eine Privatschule aufgebaut sein muss. FI Wiirzl gab mir
den Tipp, eine konfessionelle Privatschule mit der Erzdiozese
Wien als Schulerhalter zu griinden, da damit der Aufwand
tir die Lehrer aufgrund des Konkordats vom Staat tibernom-
men wird, sobald die Schule das Offentlichkeitsrecht erhilt.

Daraufhin habe ich Exzellenz Weihbischof DDr. Helmut

Kritzl” miteinbezogen, der das Anliegen ins Personaldirektorium

7 Damals Generalvikar
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OStR MMag. Walter Sengstschmid und
Sr. Mag. Johanna Kobale

einbrachte. Und so wurde die Neugriindung mit relativ wenig
Schriftverkehr auf kurzem Wege in den Gremien besprochen
und beschlossen.

Im Mai 1980 war der Beschluss offiziell durch und der
Kardinal (Franz Kénig®) hat mich zum Leiter mit dem Titel
Direktor ernannt. Wir reichten den Beschluss ein, arbeiteten
Lehrpline und unser Statut aus.® Die Schule wurde ab 1.9.1980
nun offiziell als Konservatorium gefiihre.

Mit den Lehrern, der Didzesankommission und auch
anderen habe ich ebenfalls Ideen ausgetauscht, wie man die
Kirchenmusikschule mit ihren SchiilerInnen in ein Konser-
vatorium tberfithren konnte. Geeigneten Schiilern wurde
daraufthin, sofern sie das wollten, eine Ubertrittspriifung
angeboten. Sie mussten vorspielen und wurden in die Jahr-
ginge eingestuft. Natiirlich war der 4. Jahrgang der kleinste,
aber es konnten alle Jahrginge besetzt werden, wenn auch
noch nicht in Klassenstirke.

Auflerordentliche Schiiler waren immer Bestandteil des
Statuts, sie durften den von ihnen gewiinschten Unterricht besu-
chen, aber konnten je nach Kénnen zu den ordentlichen Schiiler-
Innen in die Jahrginge eingestuft und diese damit zahlenmifig
aufgefiillt werden. 4 Jahrginge gab es, vom ersten bis zum vier-
ten mit den entsprechenden Fichern.™ So ging das 2, 3 Jahre, es
wurde vom Ministerium jedes Jahr gepriift, ob der Unterriche,
die Klassenraume und die Organisation dem genehmigten Statut
entsprach, worauf im Nachhinein das Offentlichkeitsrecht fiir
das betreffende Schuljahr verlichen wurde. Nach 3 Jahren wurde
uns das das Offentlichkeitsrecht auf Dauer zugesichert "', worauf
die Schule endlich finanziell abgesichert war.

Daraufhin wurden die von der Finanzkammer vorfinan-
zierten Personalkosten riickerstattet. Dieses Geld durfte fiir
den Sachaufwand verwendet werden, der vorerst einmal

8 Anmerkung Melitta Ebenbauer

9 Am 20.5.1980 ging ein Dokument vom Erzbischéflichen Ordinariat an den Stadtschulrat
Wien bez. Griindung des Diézesankonservatoriums fiir Kirchenmusik der Erzdiézese
Wien mit beiliegendem Organisationsstatut, Lehrplan und der Bitte um Erteilung des
Offentlichkeitsrechts. (Unterlagen am Di6zesankonservatorium)

10 1.Jahr: Orgel (1 St.), Chor/leitung (1 St.), Tonsatz (2 St.), Gehorbildung (1 St.) WS, Liturgik
(1St.) SS, 2. Jahr: Orgel (1), Chor/leitung (1), Tonsatz (2), Orgelbaukunde (1) WS, Werk-
kunde (1) SS, — C-Priifung. 3. Jahr: Orgel (1), Chor/leitung (1), Tonsatz (2), Formenlehre (1)
WS, Choral und dt. Liturgiegesang (1) SS, 4. Jahr: Orgel (1), Chor/leitung (1), Tonsatz (2),
Partiturspiel (1) — B-Prifung

11 Laut Bescheid vom Bundesministerium fiir Unterricht und Kunst vom 17.5.1983
(ZI. 24.423/5-4/83) wurde ,ab dem Schuljahr 1982/83 auf die Dauer der Erfiillung der
gesetzlichen Bedingungen das Offentlichkeitsrecht verliehen®,

(Unterlagen im Konservatorium)

42

geeignete Instrumente betraf. So konnten innerhalb von
1, 2 Jahren Orgeln angekauft und die bisherigen, recht mise-
rablen Instrumente ausgetauscht werden.

Die ersten Orgeln waren die Dreiteilorgel von Hradetzky ™
(1984, steht heute in U3) und die Walcker-Orgel ™ (1984,
heute in U2).

Melitta Ebenbauer

Wias ist eine Dreiteilorgel?

Walter Sengstschmid

Der Begriff war cigentlich ein Verkaufsargument des Orgel-
bauers, die Orgel bestand aus drei selbststindigen Werken
und konnte so leicht zusammengesetzt werden. Insgesamt
war das eine recht preisgiinstige Angelegenheit.

Nach und nach konnte der Bau weiterer Orgeln beauf-
tragt werden und schliefllich Gibernahm sogar die Finanz-
kammer unter Schober die Kosten fiir eine Orgel und zwar
die von Kégler (Oberdsterreichischer Orgelbau 1985, steht
heute in U4).

Als letzte Orgel kam, schon in der Amtszeit von Kardinal
Groer, die von Rieger ins Haus (1987, steht heute in U6).

Melitta Ebenbauer

Und wie war das mit der jetzigen Saalorgel, die ist ja

die ilteste von allen.

Walter Sengstschmid

Naja, die war ja die echemalige Hausorgel der Familie
Haselbdck (Hans Haselbock und sein Sohn Martin waren/
sind an der Universitit fiir Musik und darstellenden Kunst
Wien titig) — auf dieser wurde von allen Familienmitglie-
dern viel geiibt — sic wurde von Gollini"® gebaut und spiter
von Bodem® etwas vergrofiert und aufgestelle. Urspriinglich
stand eine andere Orgel im Saal.

Nicht nur Orgeln wurden benitigt, Klaviere, Noten,
Mbobel, Skripten, das Gotteslob als Gesangbuch fiir alle und
als Orgelbiicher w.v.m. mussten angeschafft werden, um den
Schulbetrieb sicher zu stellen.

Melitta Ebenbauer

Wer waren die Lehrer zu Beginn des Konservatoriums

ab 1980?

Walter Sengstschmid

Einige Lehrer der Kirchenmusikschule konnten um Uber-
nahme ins Konservatorium ansuchen. Mit folgenden Lehrern
wurde begonnen: 4 Orgellehrer: Maximilian Frischmann,
Walter Zessar, Josef Safar, Franz Falter, 2 Theorielehrer: Franz
Xaver Kainzbauer und ich. Anfangs wurden die Lehrenden
vom Schulgeld bezahlt: 2/3 des Gehalts bezahlten die Schii-
ler, 1/3 die Finanzkammer. Mit der Erteilung des Offentlich-
keitsrecht 1983 konnte das Schulgeld nur mehr fir den nicht
unerheblichen Sachaufwand ausgegeben werden.

Anfangs galten etwa 26 Wochenstunden als volle Lehr-
verpflichtung, die Lehrenden kamen aber tiber Anrechnungen
in eine hohere Gehaltsstufe und wurden somit besser bezahlt
als es in der Kirchenmusikschule méglich war.

12 Orgelbauer Gregor Hradetzky
13 Orgelbauer Walcker-Mayer
14 Orgelbau Rieger

15 Orgelbauer Herbert Gollini
16 Orgelbauer Wolfgang Bodem

Fotos: DKK
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Melitta Ebenbauer

Wie schafftest du es, neue Lehrer bewilligt zu bekom-

men? Es waren ja bald 25.

Walter Sengstschmid

Mit den Personalreferenten habe ich mich immer gut verstan-
den. Dr. Petrik und sein Nachfolger Dr. Tauchner standen
mir immer sehr wohlwollend gegeniiber. Damals wurden
viele Schulen erst aufgebaut, es gab noch nicht so viele Privat-
schulen wie jetzt und so konnte man auch mit zusitzlichen
Stunden (Wertcinheiten) grofiziigiger umgehen. Bald gab es
bei uns neun Jahrginge/Klassen.

Jeder Lehrer bekam allerdings nur wenig mehr als eine
halbe Lehrverpflichtung, fiir die Lehrer war das gut, denn
damals war die Regelung so, dass versicherungstechnisch die
Versicherungszeiten als voll galten.

B. Kajetanowicz, F. Falter, C. Prinz, Christa Dworak,
Johann Leutgeb, Claudia Dolezal, Thomas Dolezal

Melitta Ebenbauer

Das Erststatut wurde mehrmals gedndert, das war damals

leichter méglich als heute, nicht? Wer hat denn am Erst-

statut mitgearbeitet?

Walter Sengstschmid

Mein Erstentwurf aufgrund des Statuts des Konservatoriums
in Eisenstadt wurde mit Lehrern und mit Mitgliedern der
Ditzesankommission fiir Kirchenmusik (vor allem Prof. Peter
Planyavsky und P. Dr. Hubert Dopf) diskutiert. Nachdem es
noch keine Kirchenmusikschule gab, wurde es abgestuft zur
Hochschule ausgerichtet.

Nach Einreichen des Statuts durch das Ordinariat der
Erzdiozese Wien wurde seitens des Ministeriums Prof. Hans
Haselbock, der damalige Leiter der Abteilung fir Kirchen-
musik an der Musikakademie um Stellungnahme gebeten. Im
Zuge der Genehmigung der Errichtung der Schule wurde das
genchmigte Statut angenommen.

Die Statuten wurden in der Folge immer wieder ange-
passt'”. Die letzte Verinderung geschah 2001 zusammen mit
den anderen Konservatorien. Im gemeinsamen Rahmenstatut
fanden alle Lehrginge Platz und damit wurde fir alle die
Moglichkeit geschaffen, neben dem allgemeinen Lehrplan
auch spezielle Schwerpunkte zu setzen.

17 Statuten: 1980, 1983, 1989, 1992, 1995, 1998, 2001
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Melitta Ebenbauer

Wann wurden die anderen Konservatorien gegriindet?
Walter Sengstschmid
Zuerst das Konservatorium in Graz (1989), dann St. Pélten
(1991) und 1992 Linz, das war das letzte.

Melitta Ebenbauer

Ab wann gab es die anderen Ausbildungszweige?
Walter Sengstschmid
Der Zweig Neues Geistliches Lied kam relativ bald dazu. Ich
hatte viel Kontakt mit Manfred Porsch — dieser schrieb damals
evangelisierende Songs und war im internationalen Verein
Musica e vita, den es auch in Osterreich gab, titig. Mit ihm kam
ich im Gesprich zum Schluss, dass wir in dieser Hinsicht auch
etwas machen sollten. Zuerst fand die Ausbildung in Kursform
statt, das kam sehr gut an, spiter als Sonderlehrgang. Zunichst
war dieser einjihrig mit Gitarre als Hauptfach, spater kamen das
Ensemblesingen und die anderen Ficher dazu. Bei der nichs-
ten Statuteninderung wurde der Kurs in die regulire Ausbil-
dung'® iibernommen. Die Schiiler konnten nun als Hauptfach
Orgel oder Gitarre wihlen oder auch beides und die jeweiligen
Richtungen iibergreifend besuchen. Variabilitit wurde geschaf-
fen, die auch genutzt wurde und praxisgerecht war.

Lied-Messe-Oratorium war der Zweig, der als letzter
(Schuljahr 2009/10) cingefiihrt wurde, er war schon im
Konservatorium St. Polten vorhanden. Dass auch wir diesen
Zweig einfithren, wurde zuerst in der Fachkonferenz der
Stimmbildner als gut befunden. Letztendlich geht die Idee
auf die QD (Qualititsentwicklung)'® in den Jahren 1998 ff
zuriick, die sehr viel bewirkt hat u.a. identifizierten sich die
Lehrer intensiver mit der Schule.

Frucht des Qualititsmanagementprozesses waren
u.a. auch die Mitarbeitergespriche, die immer gewinn-
bringend fiir die Schule ausfielen. Damals wurde auch eine
neue Corporate Identity entwickelt mit einem neuen Logo
und vieles andere mehr.

Melitta Ebenbauer

Wie kam man damals zu Interessenten, SchiilerInnen?

Die Schule war ja immer gut besucht.
Walter Sengstschmid
Naja, es hat sich eben herumgesprochen, die Offentlichkeits-
arbeit war offensichtlich niche sehr gut, denn es hat dann
Gespriche mit kritischen Lehrern gegeben und wir versuch-
ten daraufhin, in didzesane Blitter und andere Zeitungen
hinein zu kommen, um mehr in der Offentlichkeit zu stehen.

Die Werbung funktionierte aber noch besser tiber die
Multiplikatoren in Form der Vikariatskantoren (jetzt Referat),
die in den Pfarren Kurse hielten, die sich mit den Inhalten der
Schule deckten und angerechnet werden konnten.

Melitta Ebenbauer

Vielen herzlichen Dank fiir das Gesprich! N

18 Sonderlehrgang NGL im Statut 1992 ab dem Schuljahr 1992/93, Ausbildungszweig NGL
seit dem Statut 1995

19 QD - 1998 unterzog sich das Konservatorium einem Qualitdtsmanagementprozess,
Arbeitsgruppen aus Mitarbeitern und Schiilerinnen und Schiilern wurden gebildet, die
Ausbildung durchleuchtet, Bediirfnisse fiir die Ausbildung der Zukunft abgefragt, wir
erhielten eine neue Corporate Identity mit einem Logo, Briefpapier, Flyer, Folder und
neuer Raumkennzeichnung. Fiir alle war das ein sehr befruchtender Vorgang und ein
Aufbruch in die Zukunft. (M.E.)
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Lebrerko//egz’um Konservatorium

Lehrende im Herbst 2018

1. Reihe
Hermann Platzer, Barbara Kajetanowicz, Melitta Ebenbauer, Mirjam Schmidt, Maria Brojer, Renate Sperger,
Eva Flieder, Daniel Mair, Herbert Gasser

2. & 3. Reihe
Johannes Lenius, Michaela Wimazal-Hormanseder, Ludwig Lusser, Johannes Wenk, Thomas Noéttling,
Andrea Pach, Bruno Petrischek, Markus Winkler, Terez llles, Thomas Holmes, Blanka Vegh,
Wolfgang Reisinger, Peter Thunhart, Christof Prinz, Hans Hausreither, Florian Maierl, Manfred Langer
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LEHRKRAFT

Mag. BROJER MARIA

StR Mag. EBENBAUER MELITTA

Mag. FLIEDER EVA

GASSER HERBERT

Prof. MMag. Dr. HAUSREITHER JOHANN

Mag. HOLMES THOMAS

MMag. ILLES TEREZ
Mag. KAJETANOWICZ BARBARA
Mag. LANGER MANFRED

Mag. LENIUS JOHANNES

Mag. LUSSER LUDWIG

Mag. MAIERL FLORIAN

Mag. MAIR DANIEL

NOTTLING THOMAS

Dr. PACH ANDREA

Mag. PETRISCHEK BRUNO

Mag. PLATZER HERMANN

Mag. PRINZ CHRISTOF

Mag. DDr. REISINGER WOLFGANG

Mag. SPERGER RENATE

Mag. SCHMIDT MIRJAM

Mag. THUNHART PETER

Mgr. VEGH BLANKA

Mag. WIMAZAL-HORMANSEDER MICHAELA

Mag. WINKLER MARKUS

MMag. WENK JOHANNES

AM HAUS SEIT

1993
1993

2015
1999

1992
1999

2017
1988
2002
1989

2006
2010

2012

2014
1994

1989
1992

1989
1990

1989

2018

1990

2012

2013
2007

2001
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UNTERRICHTSFACHER

Stimmbildung, Korperschulung

Administration seit 2001, Orgel, Partiturspiel,
Gehorbildung, Lit. Orgelspiel

Solokorrepetition

OVgel, Deutscher Liturgiegesang, Lit. Orge[:pz'e[,

Kirchenmausikreferent
Liturgik, Bibelkunde und Texthermeneutik

Gregorianischer Choral, Partimrspiel,
Klavier im NGL-Bereich, Elektroakustische Medien

Stimmbildung

Stimmbildung, Stilkunde

Chorleitung, Chorsingen, Ensemblesingen/-leitung
Orgel, Deutscher Liturgiegesang, Lit. Orgelspiel,

Partiturspiel, Formenlebre, Kirchenmusikreferent,
Administration 1998-2001

Orgel, Lit. Orgelspiel, Orgelimprovisation

Chorleitung, Ensemblesingen —leitung,

Werkkunde, Praxis Geistliches Kinderlied,
Kirchliche Komposition, Formenlebre,

Deutscher Liturgiegesang, Chorische Stimmbildung,
Solokorrepetition

Kirchenmusikreferent, Orgel,
Deutscher Liturgiegesang, Gregorianischer Choral

Klavier im NGL-Bereich

Orgel, Klavierpraktikum, Gehorbildung,
Lit. Orgelspiel

Stimmbildung, Solokorrepetition, Partiturspiel

Gitarre, Arrangement, Ensemblesingm,
Ensembleleitung, Praxis NGL

Stimmbildung

Orge[, OVgelimprovimtion, Lit. Orgelspz'el,
Orgelbaukunde, Werkkunde, Orgelpraxis im Neuen
geistlichen Lied, Direktor von 2010-2012,

61967)24[5 I(irchenmusikreﬁrent

Orgel, Lit. Orgelspiel, Partiturspiel,
Klavierpraktikum, Gehorbildung

Direktorin seit 9/2018, Chorleitung, Chor,
Werkkunde, Deutscher Liturgiegesang,
Orgel, Orgelimprovisation

Stimmbildung, Sprecherziehung, Gehirbildung
Stimmbildung
Stimmbildung

Musikkunde, Tonsatz, Ensemblesingen /-leitung,
Gehorbildung

OVgel, lit. OVgelspiel, Orgelpmxis im NGL,
Solokorrepetition, Direktor von 2012-9/2018
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Eheﬁm/z’ge Lebr/émﬁe

LEHRKRAFT AM HAUS UNTERRICHTSFACHER

BOLLMANN GERHARD 1981-2001 Orgel, Gehorbildung, Musikkunde, Werkkunde,
Orgelbankunde

DOLLER JOSEF 1981-1984 Tonsatz, Gehorbildung, Chor
DOLEZAL THOMAS 1998-2011 Orgel, lit. Orgelspiel
DOSTAL MARGIT 1990-2008 Tonsatz
DWORAK-LEITZMULLER CHRISTA 1981-2018  Orgel, Partiturspiel, Solokorrepetition

EBENBAUER JOHANNES 1989-2013 Orgel, lit. Orgelspiel, Praxis geistliches Kinderlied,
Orgelpmxis im NGL

FALTER FRANZ 1980-1996  Orgel, Tonsatz, Partiturspiel
FRISCHMANN MAXIMILIAN 1980-1985 Orgel

FUSSENEGGER INGRUN 1985-1999  Administration bis 1998, Gehirbildung,
Dz. Liturgiegesang, Orgel, Formenlehre, Chorsingen,
Chorleitung, Liturgik, Greg. Choral

HENKEL GERD 2014 Vertretung von Hermann Platzer
HIEMETSBERGER JOHANNES 1999-2002 Stimmbildung
JUNGEN MARGARETE 1992 Stimmbildung

KAINZBAUER FRANZ XAVER 1980-1985 Orgel, Tonsatz, Chor, Formenlehre

46

Foto: DKK

GESCHICHTE & KONTEXT

Lehrende und Jahrgangsvertreterinnen um 2000

1. Reihe
Christof Prinz, Renate Sperger, Gerhard Bollmann, Andrea Pach, Walter Sengstschmid

2. & 3. Reihe
Johannes Ebenbauer, Peter Thunhart, Barbara Kajetanowicz, Herbert Gasser, Johannes Lenius,
Hermann Platzer, Maria Brojer, Melitta Ebenbauer, Christa Dworak-Leitzmdiller,
Bruno Petrischek, Johannes Hiemetsberger, Ludwig Lusser, Lis Malina, Helga Hanisch (Jgv.),
Doris Haslinger (Jgv.), Thomas Holmes
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Das frithe 19, Jabrhundert als

Grﬂndungsepocbe V0N
Konservatorien und Konservatorien

ﬁir Kirchenmusik in Wien®

Ass.-Prof. Mag. Dr. BEATE HENNENBERG

Zum 40-jihrigen Jubildum des Diozesankonservatoriums

fz’ir Kirchenmusik der Erzdiozese Wien als
Riickschau und Ansporn.

|
WIENER MISCHUNG

Wien als Haupt- und kaiserliche Residenzstadt der Habsburger
gehorte in der zweiten Hilfte des 18. Jahrhunderts neben Neapel,
Paris und London zu den tonangebenden Musikstidten Europas.
Mehrere Kaiser des Heiligen Romischen Reichs waren passio-
nierte Komponisten oder Musikinterpreten gewesen, darunter
Ferdinand III., Leopold I. und Joseph . Sie tibten aktiv Musik
aus. Maria Theresia trat als Singerin bei Hof auf und Joseph II.
war Kammermusiker. Im Verlauf des 18. Jahrhunderts tiber-
nahmen der Adel und das wohlhabende Biirgertum gemein-
sam die Férderung des Wiener Musiklebens.

Was die Ausbildung der Musiker anbelangt, so war diese,
wie anderswo, auf Kldster zentriert: Abt Engelbert von
Admont legte cine einflussreiche Lehrschrift De Musica vor.
Stifte und Kldster waren meist mit einer Singerschola verbun-
den. Das Stift Kremsmiinster etwa verfiigte im Rahmen seines
Konviktes iiber ein eigenes, Museum genanntes, Institut, an
dem zwei Musiklehrer titig waren. Im Stift Melk erteilte ein
Ordensbruder als Regenschori den Musikunterricht. Die
Absolventen sollen in Wien geschitzt gewesen sein. Einer
der bedeutendsten war Johann Georg Albrechtsberger, der
als Kontrapunktiker legendire Wiener Kompositionslehrer
zur Zeit der Klassik.

*  Der Artikel basiert in groBeren Teilen auf der Studie Beate Hennenberg, Das Konserva-
torium der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien. Beitrdge zur musikalischen Bildung
in der ersten Hélfte des 19. Jahrhunderts, Wien 2013.
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In Wien war fiir die Ausbildung von Singerknaben zur
Mitwirkung bei der Kirchenmusik in der Hofburgkapelle das
k. k. Stadtkonvikt zustindig. Es wurden nur bereits vorge-
bildete Knaben aufgenommen, die sich in einer Priifung
bewihren mussten. Neben der Ausbildung im Gesang wurden
auch Klavier, Geige und Generalbass unterrichtet. Durch
die offizielle Anbindung standen hervorragende Lehrer zur
Verfiigung, so Hofkapellmeister Salieri und die Hoforga-
nisten Simon Sechter und Ignaz Assmayr, Salieris Nach-
folger Joseph Weigl und als Geigenlehrer das Mitglied der
Hofkapelle Leopold Jansa. In der weiteren Region waren das
Kapellknabeninstitut in Salzburg oder Singerknabenkonvikte
in St. Lambrecht, Seckau, Wilten, Altenburg, Gotrweig,
Licfering, Melk, St. Florian, Zwettl oder St. Gabriel bedeut-
sam. Spiter kamen Konservatorien hinzu, die der Philosoph
und Beethoven-Freund Wilhelm Hebenstreit 1843 als ,,Sing-
und Musikanstalten zur Beférderung der Kunst und Bewah-
rung ihrer Reinheit® definierte, da sie ,vorzugsweise geeignet
(seien), dem Verfall des musikalischen Geschmacks entgegen
zu treten®.’

Um 1750 zihlte Wien rund 175.000 Einwohner, im
Vergleich dazu Berlin 113.000. Somit war Wien die grofite
Stadtim deutschen Sprachraum. Das Besondere an Wien war,
dass Aristokratie, Priestertum, Mittelstand, Kleinbiirger- und
Handwerkertum enger beieinander wohnten als in den anderen

1 Hebenstreit, Wilhelm: Wissenschaftlich-literarische Encyklopadie der Asthetik. Ein
etymologisch-kritisches Worterbuch der asthetischen Kunstsprache. Wien 1843
(Reprint Hildesheim/New York 1978), S. 155.
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Metropolen, dass die Wohnquartiere oft als sozial gut durch-
gemischt galten, zumal auch, weil Wien die Hauptstadt eines
Vielvolkerstaats war, in ethnischer Beziehung. Musik bildete
cine soziale Briicke, und Musik spielte im sozialen Leben eine

bedeutende Rolle.

1
»GEISTIGE ZWECKE UND HOHERE GEDANKEN®
ALS ZIEL DER MUSIKAUSBILDUNG

Um 1808 beschrieb der Musikschriftsteller und Kompo-
nist Ignaz Franz Mosel in der Ubersicht des gegenwirtigen
Zustandes der Tonkunst in Wien das Wiener Musikleben
in schonsten Farben. Er betonte, ganz im Sinne der offi-
ziellen patriotischen Gesinnung,? den gesellschaftlichen
Konsens. Die Tonkunst wirke ,hier tiglich das Wunder, das
man sonst nur der Liebe zuschrieb: Sie macht alle Stinde
gleich. Adeliche und Biirgerliche, Fiirsten und ihre Vasallen,
Vorgesetzte und ihre Untergebenen, sitzen an einem Pulte
beysammen, und vergessen tiber der Harmonie der Téne die
Disharmonie ihres Standes“.® Er sprach den gravierenden
Mangel an, dass ,ungeachtet die Musik hier eine so auf8er-
ordentlich groffe Anzahl von Kennern und Freunden, und
unter diesen so viele Grofle, Michtige und Reiche zihle,
dennoch bisher kein 6ffentliches, blof dieser Kunst, ihrer
Lehre, Ausiibung und Vervollkommnung gewidmetes Institut,
keine musikalische Akademie, kein Conservatoire, oder wie
man es nennen wollte, zu Stande gekommen ist*.* Er brachte
erstmals offentlich die Anregung auf, ein Konservatorium
fiir Wien einzurichten, doch es brauchte noch Jahre bis zu
weiteren Ausfithrungen. 1811 gab Mosel, wiederum in den
Vaterlindischen Blittern, mit der Skizze einer musikalischen
Bildungsanstalt fiir die Haupt- und Residenzstadt des dster-
reichischen Kaiserstaates einen erneuten Anstof.® Zwar konn-
ten sich junge musikalische Talente bei privaten Musiklehrern
ausbilden lassen, aber deren Unterricht war, weder gepriift
noch kontrolliert; oft von zweifelhafter Qualitit. Der erwihnte
Hebenstreit legte Wert auf eine Bildung der Musiker. ,Musi-
ker, oder Tonkiinstler” sei derjenige, ,welcher mit wissen-
schaftlicher Kenntnif! die Musik ausiibt®, er unterscheide sich
vom Musikanten ,durch eine hohere Bildung und Meister-
schaft“.® Als Mendelssohn 1841 seine Ideen iiber die Griin-
dung eines Konservatoriums formulierte, schrieb er, ,,dafl jede
Gartung der Kunst sich erst dann iiber das Handwerk erhebr,
wenn sie sich bei grofftméglicher technischer Vollendung
einem rein geistigen Zwecke, dem Ausdruck eines hoheren

Gedankens widmet“.”

2 Mosel, Ignaz v.: Notizen liber mich selbst, angefangen im Jahre 1827. Hrsg. u. kommen-
tiert v. Theophil Antonicek. In: 200 Jahre Musikleben in Erinnerungen. Hrsg. v. Elisabeth
Theresia Hilscher. Tutzing 1998, S. 32.

3 Vaterlandische Blatter fiir den Gsterreichischen Kaiserstaat. | (1808), S. 39-45 u.
S.49-55.

4 Ebenda,S. 41.

Vaterlandische Blétter fur den sterreichischen Kaiserstaat. IV (1811), S. 57-59 u.

S. 64-66.

Ebenda, S. 489.

7  Zit. nach Schering, Arnold: Das &ffentliche Musikbildungswesen in Deutschland bis zur
Grindung des Leipziger Konservatoriums. In: Festschrift zum 75jahrigen
Bestehen des Konigl. Konservatoriums der Musik in Leipzig. Leipzig 1918, S. 75.

o

o
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1]
FRUHE EUROPAISCHE KONSERVATORIEN

Als Conservatorio wurden in Italien Bewahranstalten fiir
Waisen und Findelkinder bezeichnet; musikalisch Begabte
dort erhielten, um ihnen ein Berufschance zu eroffnen,
Musikunterricht.® Am Beginn steht das 1537 gegriindete
Conservatorio von Santa Maria di Loreto in Neapel. Spater
kamen zahlende ,convittori“ als Schiiler hinzu, so dass sich
der Charakter der Institute von der Armenanstalt zur profes-
sionellen Musikschule hin verschob. Die Wiener Zeitschrift
Der Sammler, der 1819 iiber die italienischen Konservatorien
berichtet, weist darauf hin, dass dort ,alle Classen von Biirgern®
eine musikalische Erziehung erhalten konnten, welche man
dem Privatunterricht weit vorziehe: ,Sich als den Zogling
eines Conservatoriums ankiindigen, heifit in Italien so viel,
als cin giinstiges Vorurtheil fiir dein Talent begriinden®.®

Schon 1737 hatte Johann Adolf Scheibe ,Pflanzgirten fiir
Musik® nach italienischem Vorbild angeregt'®; es blieb zunichst
ohne Folgen. Franz Xaver Gloggl, auf vielen Gebieten aktiver
Protagonist des Linzer Musikwesens, verdffentlichte, als sich in
Osterreich die Diskussion um qualititsvolle musikalische Ausbil-
dungsstitten verdichtete, in seiner kurzlebigen Musicalischen
Zeitung fir die ésterreichischen Staaten eine anonyme Korre-
spondenz iiber Die neuen Musicschulen des Konigreichs
Italien." Darin wird iiber die Konservatorien von Bergamo,
Bologna und Venedigberichtet. In der vom Komponisten Simon
Mayr geleiteten Anstalt in Bergamo wurden die italienische
Sprache, die ,Rechenkunst®, Geographie, Geschichte, Mytholo-
gie und Poesie unterrichtet. Das Konservatorium von Bologna
hatte Lehrer fiir die Ficher Gesang, Kontrapunke, Klavier und
Orgel, Violine und Viola, Violoncello, Kontrabass, Oboe und
Englischhorn angestellt; ein Schwerpunkt lagin der Pflege der
Kirchenmusik. Die Lehrmethode berief sich auf Padre Martini,
welcher ,durch ,Humanitit (...) nicht nur griindliche Schii-
ler, sondern auch gute Menschen® zu bildeten versuchte. In
der neu errichteten Musikschule in Venedig (Nachfolgeein-
richtung des beriihmten Vorgingers) gaben fiinfzehn Lehrer
dreimal in der Woche je zwei Stunden hintereinander Unter-
richt, mit den ,,unterrichtetsten Dilettanten” wurden 6ffentli-
che Konzerte veranstaltet.

Johann Adam Hiller griindete in Leipzig um 1775 als
Erginzung seiner Musikiibenden Gesellschaft eine Musik-
und Singschule mit der Absicht, Studierenden, ,die sich
zu musikalischen Amtern bestimmen, vom Wahren, Guten
und Schénen der Musik und von den Pflichten ihres kiinf-
tigen Berufs richtigere Begriffe beizubringen®, darunter
auch in Religion.” Ein weithin leuchtender Orientierungs-
punke ist das Conservatoire National de Musique in Paris,
dessen Ursprung, als Ergebnis der franzosischen Revolution

8 Vgl hierzu Hucke, Helmut: Verfassung und Entwicklung der alten neapolitanischen
Konservatorien. In: Festschrift Helmuth Osthoff. Hrsg. v. Lothar Hoffmann-Erbrecht u.
Helmut Hucke. Tutzing 1961, S. 139-154.

9 Der Sammler. XI (1819), S. 306.

10 Schering, Das 6ffentliche Musikbildungswesen in Deutschland, a. a. O., S. 61.

11 Musicalische Zeitung fiir die sterreichischen Staaten. | (1812), S. 3-8.

12 Zit. nach Schering, Arnold: Musikgeschichte Leipzigs. Tl. 3: Das Zeitalter J. A. Hillers
1750-1800. Leipzig 1941 (Reprint Leipzig 1974), S. 466f.
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patriotisch-politisch motiviert, " in cinem von Bernard Sarette
1789 formierten Musikkorps lag. Die Nachricht vom Erfolgs-
weg des Conservatoire National de Musique in Paris kam auch
nach Wien. Als Mosel 1815 der Gesellschaft der Musikfreunde,
die 1812 nach einem Wohltitigkeitskonzert durch u. a. Joseph
Sonnleithner in Wien gegriindet worden war, ™ seinen Plan
zur Errichtung eines musikalischen Conservatoriums fiir den
osterreichischen Kaiserstaat vorlegte, berief er sich ausfiihr-
lich auf die Pariser Organisationsform.

Fir die Wiener Entwicklung waren insbesondere musi-
kalische Lehranstalten von Bedeutung, die aus Musikgesell-
schaften oder -vereinen hervor wuchsen. 1800 hatte Carl
Friedrich Zelter von seinem Lehrer Carl Friedrich Fasch die
Berliner Singakademie tibernommen. Um Nachwuchs heran-
zubilden, richtete er 1804 cine Singschule ein.™ Da er fiir
seine Auffithrungen auch Instrumentalisten brauchte und von
kostspieligen Berufsmusikern unabhingig sein wollte, fugte
erim Jahre 1807 cine ,Ripien-Schule® hinzu. Dabei war eher
nicht an eine systematische Ausbildung von den Anfingen an
gedacht, sondern an die Fortbildung im Zusammenspiel.*®
1813 wurde am humanistischen Gymnasium von Passau, gefor-
dert von Kreisen des Biirgertums, ein Musikalischer Verein
gegrindet zum Zwecke der Verbesserung der Kirchenmusik
und der Einrichtung einer musikalischen Bildungsanstalt."”
Der Zuspruch war grof; zwischen 1813 und 1843 sollen rund
zweitausend Schiiler die Passauer Musikanstalt besucht haben.

v
EMPFANGLICHKEIT FUR MUSIK ALS
GRAD DER BILDUNG UM 1800

Leopold von Sonnleithner, Vetter Joseph Sonnleithners, hat
in seinen Musikalischen Skizzen aus Alt-Wien ,,die Freude
am Selbstbetriebe der Musik® als eine charakteristische Eigen-
schaft insbesondere der Wiener Kunstfreunde bezeichnet.®
Er spricht von ,dilettanti“ und stellt klar, dass das Wort im
Gegensatz zu Frankreich und Italien, wo damit ,nur die anteil-
nehmenden Zuhorer musikalischer Auffihrungen® bezeichnet
wiirden, im Deutschen das eigene Musizieren aus Liebhaberei
— nicht zur Berufsausiibung — meint. Ignaz Mosel merkt dazu
an, nirgendwo anders als in Wien finde man ,unter den
Liebhabern auf fast allen Instrumenten so viele vollendete
Ausiibende, deren manche sich den Professoren dieser Kunst
an die Seite setzen diirfen, ja wohl einige sie sogar noch iiber-
treffen®.’® Man kénne den Grad der Bildung cines Volkes
»nach dem Grade beurtheilen (...), in welchem es fiir die Musik
empfinglich ist, und dieselbe kultiviert”. Das Fundament zur
Musikiibung wird in der Jugend von den Eltern gelegt; es sei

13 Vgl. hierzu Kolneder, Walter: Die Griindung des Pariser Konservatoriums. In: Die Musik-
forschung. XX (1967), S. 56f.

14 Vgl. Hennenberg, Das Konservatorium der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien.
Beitrédge zur musikalischen Bildung in der ersten Hélfte des 19. Jahrhunderts, Wien 2013.

15 Schiinemann, Georg: Die Griindung der Hochschule fiir Musik. In: Staatliche akad.
Hochschule fiir Musik in Berlin. 51. Jahresbericht 1929/30, S. 10.

16 Sowa, Georg: Anfénge institutioneller Musikerziehung in Deutschland (1800-1843).
Regensburg 1973, S. 92.

17 Die folgende Darstellung nach Sowa, a. a. O., S. 95-100.

18 Sonnleithner,uLeopoId v.: Musikalische Skizzen aus Alt-Wien. Eingeleitet v. Otto Erich
Deutsch. In: Osterreichische Musikzeitschrift. XVI (1961), S. 101.

19 Vaterldndische Blatter fiir den 6sterreichischen Kaiserstaat. VIl (1814), S. 39.

seine Art von Seltenheit geworden, einen Jiingling oder ein
Midchen aus einem Hause des gebildeten Mittelstandes zu
schen, welchem diese Kunst fremd geblieben wire®.

Vv
PRIVATMUSIKLEHRER

Nur ein paar Jahre spiter war Wien mit einem Heer
von ungepriiften privaten Klavierlehrern iiberzogen. Nicht
immer gehorten sie Musikschulen an. Als Kriterien damali-
ger privater Musikschulen galten der Unterricht auf mehre-
ren Instrumenten, eine differenzierte Organisiertheit, auch
die Rechenschaftslegung in 6ffentlichen Priifungen. Franz
Gloggl fihrt 1842 als Musiklehranstalten aufer seiner eigenen
jene von August und Michael Leitermayer, Joseph Drechsler,
Johann Michael Weinkopf, Joachim Hoffmann, Carl Salzmann
und August Swoboda an?". Eine Liste der Musikschulen in
der Allgemeinen Wiener Musik-Zeitung nennt 1848 die von
Franz Dolleschal, Franz Eichhorn, P. Feigerl, Franz Gloggl,
Lorenz Hauptmann, Franz Hipfl, Ernst Hopfgartner, August
Leitermayer, Michael Leitermayer, Paul Mitternast, Georg
Stetter, August Swoboda, Johann Michael Weinkopf und
Joseph Witte®. Die Musiklehranstalt am k. k. privilegierten
Theater an der Wien, die von 1822 bis 1824 bestand, ist
einem Konservatorium angenihert. Sie geht auf Initiative von
Ferdinand Graf Palffy v. Erdod, damals Eigentiimer des
Theaters, zuriick; er beabsichtigte, Nachwuchs fir die Oper
und das Orchester heranzubilden. Unterrichtet wurden
Knaben im Alter von acht bis zehn Jahren im Gesang, auf
der Violine, Viola und dem Violoncello, im Klavierspiel, im
Generalbass und in der italienischen Sprache.

Vi
DAS KONSERVATORIUM DER GESELLSCHAFT
DER MUSIKFREUNDE DES
OSTERREICHISCHEN KAISERSTAATES

Uber Jahre hinweg zogen sich die Diskussionen um die Ausge-
staltung eines zu griindenden Konservatoriums der Gesell-
schaft der Musikfreunde. Die Statuten von 1814 benennen
die ,Emporbringung der Musik in allen ihren Zweigen® als
wichtigsten Zweck der Gesellschaft, zu realisieren durch drei
Siulen: die Griindung eines Konservatoriums, die systema-
tische Sammlung musikhistorischer Dokumente in einem
Archivund die Veranstaltung eigener Konzerte. Die Zéglinge,
Schiiler, nur im Gesang gab es eine Midchenklasse, sollten im
Alter zwischen acht und zwolf Jahren beginnen und ,mochten
wenigstens in deutschen und lateinischen Lettern fertiglesen
und schreiben konnen“*. Die Wahl des Instrumentes, auch, ob
Unterricht in nur einem oder mehreren Instrumentalfichern
gewiinscht wiirde, stand damals frei. Die einmal getroffene

Entscheidung war verbindlich. Jeder, ,der die natiirlichen

20 Ebenda.

21 Gloggl,a.a.0.,S.81.

22 Allgemeine Wiener Musik-Zeitung. VIIl (1848), S. 194.
23 Ebenda.
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Eigenschaften dazu hat®, musste erst einige Jahre in die Sing-
schule, denn ,der Gesang ist die Basis der Musik®.

Neben Instrumenten und Gesang waren anfangs
diese Lehrgegenstinde vorgesehen: ,,Generalbass und seine
Bezifferung, italienische Sprache, franzésische Sprache,
Declamation in deutscher, italienischer und franzésischer
Sprache, Tanzkunst, in so fern sie zur guten und anstindigen
Haltung und Bewegung des Singers néthig ist, Tonsatz in allen
seinen Theilen, Aesthetik der Tonkunst, Religionwissenschaft,
deutsche sprachliche Ortographie, Kaligraphie, Rechenkunst,
Geschichte, Geographie und lateinische Sprache mit Einfluss
der Rhetorik und Poesic” vorgeschen.?* Aus finanziellen Griin-
den fielen mehrere Ficher weg. Jedoch war die Griindungs-
Genehmigung der Schul-Oberaufsichtsbehorde am 5.7.1817
gebunden an die Auflage, dass auf Kirchenmusik besondere
Riicksicht zu nehmen sei.

Dem ersten leitenden Ausschuf8,*® gehérten aufler den
Grafen Apponyi, Dietrichstein, Fries, dem Freiherrn Niklas
v. Krufft und Nikolaus Zmeskall von Domanowetz funf Biirger-
liche an und sorgten damit fiir eine lebendige Durchmischung:
Ignaz Mosel, Joseph Sonnleithner und Vinzenz Hauschka
waren Hofbeamte, Johann Nepomuk Zizius Rechtsprofessor.
Dass Antonio Salieri, Hofkapellmeister, als professioneller
Musiker der Gesellschaft der Musikfreunde angehoren konnte,
war eine Ausnahmeregelung. Als einziger Reprisentant des
aufsteigenden Handelsstands war der Grof8hiandler Johann
Tost vertreten.

Nachdem man 1817 die auf vier Jahre konzipierte Sing-
schule mit 24 Schiiler*innen in zwei Klassen unter der Leitung
von Salieri eréffnet hatte, kam 1819 eine dritte Gesangsklasse
sowie die von Joseph Bohm geleitete Violinschule hinzu,
womit das Konservatorium begriindet war. Aus ihm hat sich
tiber einen wechselvollen zweihundertjihrigen Zeitraum die
Universitit fiir Musik und darstellende Kunst Wien entwickelt.

Vil
KIRCHENMUSIKVEREINE ALS
MUSIK-AUSBILDUNGSSTATTEN FUR
KIRCHENMUSIKER UND SCHULMUSIKER

In einem am 11.11.1816 an die k. k. niederdsterreichische
Landesregierung gerichteten Schreiben klagte Antonio Salieri,
der aufler im leitenden Ausschuf seit 1813 mit Mosel und
Johann Tost in der Komitee®® zur Griindung eines Konserva-
toriums safl, iber den Qualititsabfall in der Kirchenmusik und
unterbreitet Vorschlige, dem abzuhelfen. Er hatte den Sommer
in verschiedenen Orten der Umgebung Wiens zugebracht
und mit der Kirchenmusik schlechte Erfahrungen gemacht;
vielerorts habe er beim Gottesdienst den Orgelspieler ,,den
Gesang des Volkes entweder mit falschen Akkorden, oder auf
eine so schmerzhafte Weise® begleiten gehort, ,welche figlich
religionswidrig und irgerlich genannt zu werden verdient.?”

24 Vaterlandische Blatter fiir den Osterreichischen Kaiserstaat. VIl (1814), S. 41.

25 Originalbezeichnung.

26 Originalbezeichnung.

27 Niederdsterreichisches Landesarchiv, Regierungsarchiv, C-Akten Sign. 1817/21/1366.
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Fiir die Musik in den Messen an den zahlreichen Wiener
Kirchen waren Regenschori verantwortlich, die oft selber
Musikunterricht gaben. Ab 1823 erhielten sie Unterstiitzung
durch Kirchenmusik-Vereine, die nicht nur bei der musikali-
schen Ausgestaltung der Gottesdienste und kirchlichen Feiern
authalfen, sondern sich um die Ausbildung von Singern und
Instrumentalisten kiimmerten. Zwischen 1823 und 1830
arbeiteten in Wien sieben Kirchenmusikvereine, bis 1848
erhohte sich ihre Zahl auf elf.?® 1823 begann der von Pfarrer
Honorius Kraus an der Pfarre St. Laurenz am Schottenfeld
ins Leben gerufene Kirchenmusikverein mit seiner Tatigkeit.
Mit Aloys Weif§ stand ihm ein ,,sehr talentierter” Chorregent
und Organist zur Seite. Eine am Haus angebrachte Ankiin-
digungstafel verhiefi: ,Hier wird Unterricht im Singen, im
Pianoforte, in der Violine und anderen musikalischen Instru-
menten erteilt”.?® Prominente Musiker wie Franz Krommer
und Ignaz v. Seyfried unterrichteten dort. 1828 wurde der
Kirchenmusikverein Zur heiligen Dreifaltigkeit an der Pfarre
Alservorstadt gegriindet. Im Jahr zuvor war Michael Leiter-
mayer hier als Chorregent verpflichtet worden. Er erteilte
auch privat Musikunterricht. 1837 wurde ihm anlisslich
einer von ihm veranstalteten Priifiingsakademie erklirt, er
habe ,,nichts verabsiumt, seinen Zéglingen jene Manieren
und Vortheile eigen zu machen, welche sie zu einem reinen
Spicle und hiibschen Vortrage unumginglich bendtigen®.*
Auf dem Programm stand unter anderem auch ein Werk von
Franz Schubert; Leitermayer war mit ihm Schiiler von Michael
Holzer, dem Chorregenten am Himmelpfortgrund, gewesen.

Vil
DISSONANZEN ZWISCHEN
KIRCHENMUSIKVEREIN AN ST. ANNA
UND KONSERVATORIUM

Der bedeutendste und einflussreichste Wiener Kirchenmusik-
verein war der 1827 an St. Anna verankerte Privat-Verein zur
Verbesserung der Kirchenmusik auf dem Lande. Spater hiefl
er Verein zur Beforderung und Verbreitung echter Kirchen-
musik. Prisidiert wurde er von Ferdinand Fiirst v. Lobkowitz.
Schon 1771, vor der von Maria Theresia erlassenen Schul-
ordnung, war eine Normalschule, eine vorbildhafte Schule, an
St. Stephan in Wien eréffnet und 1775 an St. Anna tiberfithrt
worden; als Normal-Hauptschule war sie zur Ausbildung von
Lehramtskandidaten gedacht. Die kiinftigen Lehrer sollten
musikalisch gut gebildet sein, denn ihr Einsatzort waren die
Dorfschulen auf dem flachen Land, dort waren sie auf musi-
kalischem Gebiet in der Regel die einzige Autoritit.

Schon 1817 hatte die niederdsterreichische Landes-
regierung, welche die Schul-Oberaufsicht austibte, angeregt,
die Priparanden, also die kiinftigen Lehrer, in der Singschule
des Konservatoriums Erfahrungen sammeln zu lassen. Aller-
dings gab es am Lehrort im Roten Apfel Raumprobleme.
Maximal konnten die Priparanden abwechselnd ,von Tag zu

28 Fleischmann, a.a. 0., S. 23.
29 Ebenda, S. 73f.
30 Der Sammler. XXIX (1837), S. 5620.
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.. wihrend die Kirchen Musik den speziellen Zweck hat,

den Gottesdienst zu verberrlichen, und in den

G/duéz’gen Velz'gz'o"se Geﬁi/J/e zu beleben, oder zu wecken”

; Akt der Studien-Hofkommission
in: Osterreichisches Staatsarchiv/Allgemeines Verwaltungsarchiv, Sign. Zahl 8846/1843.

Tag, héchstens drey und drey erscheinen®.® So ging es nicht
voran, und auch ein erneuter Ansatz auf Wunsch der nieder-
osterreichischen Landesregierung 1821 scheiterte. Erst 1828
wurde am Konservatorium ein speziell fir die Schulpripa-
randen bestimmter Lehrkurs eingerichtet, in welchem Anton
Résner theoretisch und praktisch Gesangsunterriche erteilte.®
Méglicherweise empfand das Konservatorium den Verein als
Konkurrenz. Denn dem Aktenvermerk vom 7.6.1838 nach®®
hatte die Gesellschaft der Musikfreunde der k. k. Schul-Ober-
aufsicht 1828 bei Einfithrung der Priparandenkurse zuge-
sichert, dass die Lehramtskandidaten dem Unterricht in allen
Instrumentalschulen des Konservatoriums beiwohnen kénn-
ten; es sei jedoch wegen einer fehlerhaften Ankiindigung nicht
wahrgenommen worden. Nunmehr bemithe man sich, die
Schulpriparanden in den meisten Fichern in Verbindung mit
dem Konservatorium unterrichten zu lassen. Im Bericht vom
22.8.1839 an den leitenden Ausschufd® hob Friedrich Klemm,
Vorsteher des Konservatoriums, die Praparandenschule als
einer ,vorziglichen Erwihnung® wert hervor. Bohm habe
in nur neun Monaten ,, Ausgezeichnetes” geleistet, ,ebenso
vortrefHlich sei der Gesangsunterricht bei Frithwald und Weif.
Bohm hoffe allerdings, dass dieser ,beschwerliche Dienst” in
Zukunft nicht ,,ginzlich unentgeltlich® verlangt wiirde*.%®
In den Monatsberichten der Gesellschaft der Musik-
freunde 1829 wird die besondere Bedeutung des Unterrichts
fur Schulmusiker hervorgehoben: ,Gewéhnlich sind die Schul-
lehrer auf dem Lande auch die Besorger der Kirchenmusik.
Von der Bildung und den musikalischen Kenntnissen dieser
Lehrer hangt nicht nur der Zustand der Kirchenmusik an ihren
Wohnorten, sondern auch die Verbreitung der musikalischen
Kenntnisse dieser Gegend ab. Viele vorziigliche Kunsttalente
haben ihren ersten musikalischen Unterricht von Schullehrern
auf dem Land erhalten, und die Biographien der Tonsetzer,
welche sollen allmihlig in diesem Blatte erscheinen, werden
zeigen, wie viele vortrefHliche Talente ihre erste Entwicklung
diesen Minnern zu danken haben. [...] Es ist hiernach einleuch-
tend, dass es sowohl zur Verbesserung der Kirchenmusik auf
dem Lande als zur Verbreitung der musikalischen Kenntnisse
hochst wichtig ist, zur Bildung der Schullehrer selbst und

3

pre

Gesellschaft der Musikfreunde, kurz GdM, Gesellschaftsakten 1817.
Gesellschaftsakt Nr. 22 (1817).

32 GdM, Gesellschaftsakten 1829. Gesellschaftsakt Nr. 60 (1829).

33 GdM, Gesellschaftsakten 1838. Gesellschaftsakt Nr. 26 (1838).

34 GdM, Gesellschaftsakten 1839. Gesellschaftsakt Nr. 107 (1839).

35 GdM, Gesellschaftsakten 1840. Gesellschaftsakt Nr. 88 (1840).
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ihrer Gehiilfen beizutragen®.®® Im gleichen Jahr wurden die
Schulpriparanden auf pidagogisch tiberzeugende Weise in die
Konservatoriums-Priifung eingebunden: Als die erste Gesangs-
klasse an die Reihe kam, traten diesmal sie an die Stelle des
hier sonst examinierenden Professors und priiften.

Als 1843 die Gesellschaft der Musikfreunde um staatli-
che Unterstiitzung fiir das Konservatorium nachsuchte, trug sie
als ein Argument die Ausbildung der Priparanden vor. Einge-
hend wurde es auf seine Stichhaltigkeit hin von der nieder-
osterreichischen Landesregierung untersucht und dariiber
an die Studien-Hofkommission Bericht erstattet, die ihrer-
scits den Vorgang Kaiser Ferdinand L. vortrug.*” Die nieder-
osterreichische Landesregierung hatte das erzbischéfliche
Consistorium konsultiert, welches antwortete, dass laut § 220
der politischen Schulverfassung der Messnerdienst ,iiberall
wo es thunlich ist, mit dem Schuldienste verbunden werden,
und jeder Schullehrer so viel Fertigkeit im Orgelspiele besitzen
soll, dass er die tiblichen Melodien der gesetzlich eingefiihr-
ten Kirchenlieder fehlerfrei und nach den Regeln der Kunst
zu spielen im Stande sey“.*® An der Normal-Hauptschule von
St. Anna werde schon seit vierzig Jahren Unterricht in der
Generalbasslehre und im Orgelspiel erteilt; dafiir wiirden aus
dem niederdsterreichischen Schulfonds 200 fl. jahrlich ange-
wiesen. Es ,bleibe nur noch eine Gelegenheit zur weiteren, zwar
nicht allgemein nothwendigen, aber doch wiinschenswert-
hen Ausbildung einiger Priparanden tibrig, welche in grofe-
ren Orten eine besondere Kirchenmusik exequiren konnen®.
Dafiir wiirden sich in der Wiener Erzdiézese zwei Vereine
anbieten: die Gesellschaft der Musikfreunde des dsterreichi-
schen Kaiserstaates und der Kirchenmusik-Verein an St. Anna.

1845 beschreibt Simon Sechter, Komponist und Lehrer
Franz Schuberts, eine Musikpriifung der Schulpriparanden
und tibrigen Zéglinge des Vereins zur Beférderung und
Verbreitung echter Kirchenmusik an St. Anna.®® Er sei bei
folgenden Gegenstinden zugegen gewesen: Generalbass-
lehre (,die Z8glinge bestanden ihre Priifung zur Zufrieden-
heit®), Orgelspiel (alles wurde ,,rein und deutlich, einfach und
wiirdig, ohne alle Schnérkel executirt®), Kirchenmusiklehre
und ,,Directorium® (,,in der die Zbglinge ebenfalls gut bestan-
den”), Figuralgesang (»wo Tenori und Bassi einen vierstimmi-

gen Psalm richtig und gut executirten®), Choralgesang (,wo

36 Monatberichte der Gesellschaft der Musikfreunde des &sterreichischen Kaiserstaates.
1829/VI, S. 85.

37 Osterreichisches Staatsarchiv/Allgemeines Verwaltungsarchiv, Sign. Zahl 8846/1843.

38 Osterreichisches Staatsarchiv/Allgemeines Verwaltungsarchiv, Sign. Zahl 8846/1843.

39 Allgemeine Wiener Musik-Zeitung. V (1845), S. 339.
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dieselben das Libera auf erhebende Weise sangen®), Knaben-
gesang (,die Vortrige der Knaben waren pricise, zeugten
von Auffassung des Gesungenen und riefen die allgemeine
Zufriedenheit hervor®).

IX
DER KREIS SCHLIESST SICH

Aus dem fiur diesen Beitrag gewéhlten Titel ist ersichtlich,
dass es hier nicht um eine Chronologie geht, nicht einmal
um eine vollstindige Aufzihlung aller staatlich oder kirch-
lich institutionalisierter Musikausbildungsstitten, welche
in der ersten Hilfte des 19. Jahrhunderts aktiv waren. Aller-
dings sollte nachdriicklich gezeigt werden, auf welch geseg-
netem Boden, reich an héchster musikalischer Meisterschaft,
an tiefer Liebe zur Kirchen-/Musik, an sinnvollem pidago-
gisch-didaktischem Werkzeugund vor allem in welch gewalti-
ger Tradition die kirchen-/musikalischen Ausbildungsstitten
heute in Osterreich stehen.

Um noch einmal in die Vergangenheit zu schauen:
Um 1850 gab es am Kirchenmusikverein an St. Anna rund
150 Orgel-, Chor- und Gesangs-Unterrichtete; neben zahl-
reichen Jugendlichen zwei Dutzend Lehramtskandidaten
zwischen sechzehn und vierundzwanzig Jahren und 30 sons-
tige erwachsene Schiiler*’. Das war damals so, und diese Alters-
streuung von Jiingeren bis sehr Erwachsenen ist bis heute
ein Kirchenmusikkonservatoriums-Phinomen, das Organist
und Komponist Peter Planyawsky plastisch und lebensnah in
seinem Aufsatz Unterrichten auf der Diézesankommission
hier im Buch beschreibt.

Die urspriingliche Einrichtung stand anfangs — so wie
heute das zu feiernde Didzesankonservatorium — im Nahe-
verhiltnis zu St. Stephan. Konservatoriumsdirektorin Mirjam
Schmidt beschreibt in ihrem Festschriftartikel die enge Einbin-
dung des Diozesankonservatoriums in die Erzdiozese Wien;
viele Gottesdienste und Veranstaltungen im Stephansdom
und anderen Kirchen der Erzdiézese werden jihrlich von
Kolleg*innen und Schiiler*innen des Konservatoriums musika-
lisch gestaltet. Das Herzstiick dieses lebendigen Musik-Hauses
ist das corpus, der Lehrkorper. Die Pidagog*innen fithlten
und fiihlen sich verpflichtet, an die Kirchen und Schulen
der kleinen und grofSen Weiler und Gemeinden ihres Landes
bestausgebildete Absolvent*innen zu entsenden, welche fiir
cine der wichtigsten Staatsaufgaben, nimlich die persénliche,
musikalische und intellektuelle Bildung der nichsten Gene-
ration, verantwortlich waren. Von dieser Verantwortung fiir
die Gesellschaft konnte ich mich in den letzten Jahren immer
wieder im Rahmen von Unterrichts-Hospitationen am inklu-
siven Orgelunterricht bei Melitta Ebenbauer iberzeugen, den
ich gemeinsam mit Studierenden der Instrumentalpidagogik
und Musikerziehung — inzwischen nennt man sie nicht mehr
Priparanden, auch haben sic andere Anforderungen zu meis-
tern — der Musikuniversitit Wien durchfiihrre. Hier war sie
wieder, die soziale Briicke durch Musik.

40 Ebenda, S. 40f.
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Joseph Drechsler war eine Zentralfigur der Musikausbil-
dung an St. Anna, langjihrig dort titig. Im Orgelunterricht
sah sein Lehrplan folgendermafien aus: ,,1. Klasse: Entstehung
der Orgel, ihre Behandlungsart, Tonleiter, (...) verbotene Fort-
schreitungen, Stammakkorde, Verwechslung, zufillig disso-
nierende Akkorde, Schluffille, Modulation, Orgelpunke,
Imitation, Canon, einfacher, doppelter Kontrapunke; 2. Klasse:
Interpretation der einzelnen Kompositionen, Phantasieren und
Priludieren®.*' Den ,,Landschullehrer-Candidaten® erteilte
Drechsler, wie er Salieri mitteilte, unentgeltlichen Unterricht.*?
Drechsler war aufSerdem mit einer Harmonie- und General-
basslehre, einem Leitfaden zum Phantasieren und Priludieren
und einer Kleinen Orgelschule hervorgetreten, Werke, die zum
einen der Unterrichtspraxis entsprungen waren und zum ande-
ren auf sie einzuwirken beabsichtigten. Ab 1821 war Joseph
Drechsler zusitzlich zu diesen Aufgaben als Kapellmeister am
Josefstidter Theater und ab 1823 fiir fiinf Jahre am Leopold-
stadter Theater titig. Von seinen volkstiimlichen, oft populir
gewordenen Theatermusiken verdienen insbesondere jene zu
Stiicken von Ferdinand Raimund Beachtung. 1844 wurde er
als Domkapellmeister an St. Stephan berufen.*®

Vermutlich braucht es solcherart vielseitige, universal
gebildete, fest im Leben stehende und doch auch kreativ und
charismatisch die Amtsgeschifte voranbringende und Hiirden
tiberspringende Personlichkeiten an solch einem speziellen Ort
wie einem Kirchenmusik-Konservatorium. Der Komponist,
Organist und Chorleiter Walter Sengstschmid etwa, ehemaliger
Leiter des Erzbischoflichen Amtes fiir Kirchenmusik der Erz-
di6zese Wien, betonte kiirzlich in einem gemeinsamen Gesprich,
dass ihm seine Schulmusiker- und Mathematiklehrer-Ausbildung
neben dem Studium der Orgel half, musikalisch und personlich
weiterzukommen, aber auch, um Menschen aus unterschiedli-
chen Welten zu verbinden und Situationen aus mehreren Blick-
winkeln zu betrachten.** Immerhin war er ja nicht nur einem
weltlichen Dienstgeber verpflichtet. Was fand er vor? ,,Es gab
eine Orgelschule, aber diese war nicht offiziell gemeldet: Was
machte er daraus? ,Ich griindete ein Diozesankonservatorium:*
Sein Geheimnis? ,,Es haben viele mitgearbeitet und ich kannte
viele, die ich fragen konnte!* Seine wichtigste Botschaft? ,Wir
miissen etwas tun, damit Kirchenmusiker wieder Stellen bekom-
men:* Sein Credo? ,Schwarz/Weifl ist in geistlicher und welt-
licher Musik nicht machbar, beides ist innig verquickt! Auch
hier macht es die Wiener Mischung. N
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41 Fleischmann, a.a.0.,S. 31.

42 |Intelligenzblatt der &sterreichischen Literatur v. 8. 4. 1818 (= Vaterlandische Blatter fir
den Osterreichischen Kaiserstaat. XI [1818]).
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Musizier-, [ern-
und Erﬁzbmngsmum

Kirchenmusik

Univ.-Ass. MMMag. MARKUS GOLLER PhD

Musik stellt einen integralen Bestandteil christlicher Feier-
kultur dar und erméglicht zahlreichen Menschen die musikali-
sche Entfaltung in musizierenden Gemeinschaften im Umfeld
einer Pfarrgemeinde. Die Palette der méglichen Beteiligung
reicht vom Gemeindegesang der Liturgie, tiber Kinder- und
Jugendchére, Instrumentalensembles und Bands bis hin zum
Kirchenchor- und Orchester.

Der deutsche Konzertpidagoge Bernhard Kénig unter-
streicht die regionale kulturelle Verantwortung der Kirchen-
musik und betont in diesem Zusammenhang deren Konzept,
das alltigliche Singen und Musizieren zur Basis des Musik-
lebens zu machen: ,,Ich halte das ,Prinzip Kirchenmusik® mit
seiner organischen und pyramidalen Struktur fiir eines der
wichtigsten Vorbilder fiir ein zukunftsfihiges Musikleben.
Aufbauend auf dem Singen der Gemeinde und dem partizipa-
tiven Musizieren in den Gemeindechoren stellen die ,grofien’
Konzerte hier, anders als im sikularen Konzertbetrieb, nicht
den tiglichen Normalfall dar, sondern bilden als festlicher
Hohepunkt und Sonderfall die ,Spitze der Pyramide™ (Kénig
2019, S. 12). Sogar die grof8en konzertanten Ercignisse der
Kirchenmusik kommen nicht ohne die Beteiligung von
Amateuren und Laien zustande, weshalb hauptberufliche
KirchenmusikerInnen neben ihren kiinstlerischen Tatigkei-
ten immer auch musikpidagogische Aufgaben erfiillen und
in der musikalischen Erwachsenenbildung beheimatet sind.

Die Praxis der Kirchenmusik beruht auf einer Jahrhun-
derte langen musikalischen Tradition, welche ihre Wurzeln
aus dem gregorianischen Choral, der ltesten nachweisbaren
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Vokalmusik Europas, bezieht. Aus der kunstvollen musikali-
schen Interpretation der Psalmtexte entwickelte sich im Frith-
mittelalter die erste europdische Mchrstimmigkeit. Einer ,,vox
prinzipalis“ gesellte sich die ,vox organalis“ hinzu und bildete
zu dieser zum Beispiel eine Parallelbewegung in Form von
Quinten oder Quarten. Diese Improvisationstechnik wurde
bald auch an der Orgel ausgefithrt und somit der Schritt zur
instrumentalen Umsetzung der Gesangsstimmen vollzogen.
Ein Prinzip, welches bis in die Gegenwart prisent ist: Man
denke etwa im orchestralen Arrangement an die Begleitung
der Gesangsstimmen durch Violine oder Querfloee.

Der deutsche Musikpidagoge und Musikwissenschafter
Wolfgang Riidiger schreibt im Vorwort zur Publikation ,,Instru-
mentalpidagogik wie und wozu?“: ,Im griechischen Wort
,organon’ (= Instrument, Werkzeug) kommt die Verwandt-
schaft zwischen unserem Koérper als ,natiirlichem’ Musikinstru-
ment und der Vielfalt kulturell geformter Musik- ,Werkzeuge'
trefflich zum Ausdruck® (Riidiger 2018, S. 7). Die Funktions-
weise und Klangerzeugung von Musikinstrumenten dhnelt
jener der menschlichen Stimme. Der Klang von Musikinstru-
menten stellt gewissermafien eine Imitation oder Erginzung
der musikalischen Méglichkeiten der menschlichen Stimme
dar. Hinsichtlich der Orgel [altgr. ,8pyavov] 6rganon], welche
im Kontext von Kirchenmusik eine zentrale Aufgabe erfiille,
wird die ,Korperlichkeit“ des Instrumentes durch das Prin-
zip der Klangerzeugung mittels Luftbrechung an einer Kante,
oder durch das schwingende Zungenblatt in der ,,Kehle® einer
Orgelpfeife augenscheinlich. Die Kérperlichkeit der Orgel
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sticht geradezu anhand der sprachlichen Bezeichnungen ihrer
Bestandteile ins Auge, spricht man doch vom Pfeifenfuf3, von
Choren gleichartiger Orgelpfeifen zum Beispiel innerhalb
einer Mixtur, von Lippen und Birten als Elemente der Into-
nation, von Zungen und Kehlen als Orte der Klangerzeugung.
Orgelpfeifen ,sprechen® gewissermafen in den Raum: Ein
starkes Anblasgerausch, bevor sich der Pfeifenklang entfaltet,
nennen die OrgelintonateurInnen ,,spucken®. Nicht zuletzt
das Register ,Vox humana“ bringt den Zusammenhang von
Kérper und Instrument auf den Punkt. All dies wird wie beim
Menschen durch die ,,Lunge” der Orgel, den Blasbalg zum
Klingen gebracht. Die Orgel steht gewissermafien sinnbildlich
fir die enge Bezichung von Instrumentalmusik und Gesang.
In ihr vereinen sich Nachbildungen zahlreicher Musikinstru-
mente zu einem Chor von Registern, der seinerseits wieder eine
Imitation von instrumentalen und vokalen Ensembles, bezie-
hungsweise Klangspektren erméglicht. Unter anderem ist der
genuine Zusammenhang von Instrument und Stimme in der
Orgel verwirklicht und nicht zuletzt deshalb wahrscheinlich
gerade dieses Instrument neben den bekannten historischen
Griinden in der kirchlichen Praxis beheimatet. Es steht im
tibertragenen Sinne Wolfgang Riidigers gewissermaflen fiir
die Nachbildung, Modifikation oder Erweiterung des Gesan-
ges der versammelten Gemeinde [altgr. ,éxxAnoie’, ekklesia].

DIE OSTERREICHISCHEN KONSERVATORIEN
FUR KIRCHENMUSIK IM KUNSTLERISCHEN
UND MUSIKPADAGOGISCHEN FELD

Die Ausbildung in den &sterreichischen Konservatorien fiir
Kirchenmusik ist sowohl auf musikalische Exzellenz als auch
auf kiinstlerische Breite ausgerichtet und bietet in den zentra-
len kiinstlerischen Fichern jeweils verschiedene Perspektiven
auf ein- und dieselbe musikalische Praxis. Es ist also selbst-
verstindlich nicht nur Chor zu singen, sondern auch Chor
zu leiten und an Auffithrungen mitzuwirken. Es gehort zum
Orgelspiel nicht nur die Literatur des Standardrepertoires,
sondern auch der Umgang mit den liturgischen Anforde-
rungen, unmittelbar kleine Vor- und Nachspiele gestalten zu
miissen, wie auch auf der Orgel stilgebunden oder frei impro-
visieren zu konnen.

Eine Musikschule der Gegenwart erfordert kiinstle-
rische Gewandtheit und Flexibilitit, sowie pidagogisches
und kiinstlerisches Handeln tiber die Grenzen des eigenen
Faches hinaus. Ahnlich Grundsitzliches wird in der Kirchen-
musikpraxis sichtbar: Der Anspruch eines integralen und
umfassenden Verstindnisses von Instrumental- und Gesangs-
pidagogik. ,Die fiir das Musizieren unabdingbaren Bereiche
von Kérperlichkeit, Emotionalitit, Kognition, Wahrneh-
mung, Spiritualitit, Kommunikation und Geschichtlichkeit
sind keine ausschliefllich musizierspezifischen Dimensionen:
Sie sind grundlegende ,Bausteine’ fiir das menschliche Sein®
(Doerne 2010, S. 114).

Pidagogische Anteile des Berufsfeldes der Kirchen-
musik manifestieren sich im unentwegten Planen, Vorbereiten,
Begleiten, Modell und Vorbild sein. Sie werden sichtbar am
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Jch halte das LPrinzip
Kirchenmusik mit seiner
orgdnz'Scben und pymmz’dﬂlm
Struktur ﬁir eines der

wichtigsten Vorbilder
[fiir ein zukunfisfabiges
Musikleben.”

BERNHARD KONIG

innersten Wunsch mit anderen Menschen gemeinsam Musik
erklingen zu lassen, stets bereit zu sein auch von den anver-
trauten SchiilerInnen und MusizierpartnerInnen zu lernen
und die ecigenen methodischen und didaktischen Wege zu
hinterfragen und weiter zu entwickeln.

Der Wiener Instrumental- und Gesangspidagoge und
Musikwissenschafter Peter Robke identifiziert drei Felder
des Musikunterrichts: [...] ,nimlich jenes einer aufbauenden
Entwicklung von spezifischen musikalischen Kompetenzen
(1), jenes cines kreisenden und sich allmihlich annihern-
den Verstehens von Werken, kulturellen und historischen
Kontexten und Praktiken (2) und jenes eines blitzartigen
Erscheinens der Musik selbst, des Wirklichkeit-Werdens von
Musik als Kunst in ihrer je einmaligen Sinnlichkeit, Korper-
lichkeit, Gegenwarts- und Raumgebundenheit (3) [...] (Rébke
2018, S. 194). In der kirchenmusikalischen Praxis wie auch
in der instrumental- und gesangspidagogischen Arbeit lassen
sich diese drei Felder ausnehmen.

Zweifellos gewinnt die Kirchenmusikpraxis durch den
spirituellen Kontext, welcher sich deutlich im Repertoire
niederschligt, eine herausragende Bedeutung. MusikerInnen
und SingerInnen berichten gleichermafien von der Faszination
musikalischer Momente, in denen sich der musikalische Fluss
offenbart und man ginzlich in die Musik hineingehoben wird,
mit dem Kunstwerk verschmilzt und glaubt neuen Riumen
entgegenzutreten. Vielfach wurden solche ,Musiziermomente*
beschrieben, spirituelle Menschen bringen sie unter ande-
rem in den Zusammenhang ,transzendenter” Erfahrungen
(vgl. Géller 2019, S. 148).

Religiositit vereint immer sozialethische und individual-
ethische Anteile und ist dadurch ein Mosaik aus zahlreichen
individuellen Anniherungen an Glaubensfragen, wie es
auch in privaten Erscheinungen der Frommigkeit zum
Ausdruck kommt.

In gewisser Weise verfolgen die Konservatorien fir
Kirchenmusik einen integralen Ansatz von Instrumental-
und Gesangspidagogik, indem sie alle Aspekte von Instrumen-
talspiel und Gesang vereinen, ja sogar aufeinander bezichen.



40 JAHRE KONSERVATORIUM FUR KIRCHENMUSIK

Neben der umfassenden Orgelliteratur, welche sich auf Choral-
melodien stiitzt indem sie durch Variationstechnik, Bizinien
oder Trios Bezug auf den Liedgesang nimmyt, stellt das Lied-
begleiten den innersten Bezug von Instrumentalmusik zum
Gesang her. Phrasenbildung, Wortduktus und Artikulation
sind Ausgangspunkte fiir die instrumentale Umsetzung an
der Orgel: Durch gezieltes Absetzen und Binden im vier-
stimmigen Choralsatz wird die Melismatik des Gesangs
nachgezeichnet. Der Ausgangspunke fiir die musikalische
Agogik ist stets die Sprache. Dies betrifft im Besonderen auch
Orchesterstimmen, wo es ihnen zuteil wird die Artikulation
und Agogik der jeweiligen Chorphrasen eines Vokalwer-
kes zu imitieren und zu umspielen. Der untrennbare Bezug
von Wort und Ton hat sich in der Kirchenmusik in unzih-
ligen stilistischen Ausdifferenzierungen bis zur Gegenwart
erhalten.

Ein musikalischer Grundsatz, nimlich das Instrument
nicht ohne den Gesang zu denken, bezichungsweise den
Gesangals Ausgangspunke fiir das Inscrumentalspiel zu erken-
nen, entspringt einerseits der Entstehung der europiischen
Kunstmusik aus dem gregorianischen Repertoire, bei welchem
die Sprache die Wurzel fiir die musikalische Agogik ist, und
andererseits der christlichen Feierkultur die Gesang und Musik
als die geeignetste Form des Gotteslobes betrachtet. Infolge-
dessen erfordert die Kirchenmusikpraxis seit je her den gesame-
musikalischen Blick auf ihr Betitigungsfeld.

So gesehen wiren die Konservatorien fiir Kirchenmusik
ein Modell fur einen ganzheitlichen instrumental- und gesangs-
padagogischen Ansatz. Ihr musikalisches Bildungskonzept
bedient ein historisch gewachsenes Aufgabenfeld, welches den
Kirchenmusikschulen gegeniiber steht: Die Musikpflege in den
Pfarrgemeinden, den verschiedenen Ordensgemeinschaften,
den Dom- und Kathedralkirchen (vgl. Poglitsch 2001, S. 18).
Sie alle bieten ein unendliches Betitigungsfeld fiir Musiker-
Innen und SingerInnen, welches stets auf die Beteiligung
von Laien-, Amateur- und ProfimusikerInnen ausgerichtet ist
(vgl. Kargl 2001, S. 23). Menschen, welche aus Freude an der
Musik, aus Liebe zur Kirchenmusik, aus Interesse an sozia-
len aber auch spirituellen Ereignissen ihr Engagement in den
Dienst der Kirchenmusik stellen. Dieser fillt ein erheblicher
Anteil an der Gestaltung der Gottesdienstfeier zu, mitunter bis
zu funfzig Prozent der Gesamtdauer. Somit entfaltet sic ihre
Bedeutung vor allem im spirituellen Bereich. Sie ist Tragerme-
dium und Verkiinderin von Glaubensbotschaften. Sie erfordert
allen Ortens die Beteiligung der versammelten Gemeinde am
Gesang, in Instrumentalensembles und Chéren, und fordert
das gemeinsame Musizieren auch im auflerkirchlichen Bereich.
Eine ideale Voraussetzung um musikalisches Lernen zu
ermdglichen. I

MARKUS GOLLER absolvierte die Studien der Katholischen Kirchenmusik, Instrumental-
(Gesangs)-Padagogik, sowie Musikerziehung und Instrumentalmusikerziehung. Sein Dokto-
ratsstudium folgte am Institut fir Volksmusikforschung und Ethnomusikologie. Beruflich
tétig ist er als Kirchenmusiker und Gymnasiallehrer in Perchtoldsdorf, darliber hinaus an
der Musikschule Brunn am Gebirge und als Assistent am Institut flir Musikpadagogik der
Universitat flir Musik und darstellende Kunst Wien. Kompositionen, Arrangements, Konzert-
tatigkeit, Referententatigkeit, padagogische und wissenschaftliche Arbeit runden sein be-
rufliches Profil ab.
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Musizieren awf der

Rieger-Orgel in St. Gertrud

2016

Musizieren auf der Rieger-Orgel in St. Gertrud
2016 — ohne Maske
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2020

Musizieren auf der Rieger-Orgel in St. Gertrud
2020 — mit Maske
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Faszination Orge/ —
aus unkonventioneller Sicht

Warum mich Orgelspielen fasziniert?

Ich war begeisterte Pianistin, als ich
begann Orgel zu studieren und war
erstaunt iiber dieses Instrument, denn

»da war auf einmal so viel mebr.

Nicht aufgrund der Macht der Klange,
nicht wegen des enormen Tonumfangs
im Vergleich zum Klavier oder wegen
der Komplexitit der Werke. Selbstver-
stindlich hat mich auch das alles an der
Orgel fasziniert, aber da war noch ein
ganz besonderer Aspekt:

Ich hatte plétzlich das Gefiihl, durch
dieses Instrument beim Spielen in mir
quasi ,ganz zu werden®. Es faszinierte
mich das Kérpergefithl beim Spie-
len, eine Vollendung in der Harmo-
nie der Bewegungsabliufe unter der
Beteiligung des gesamten Korpers und
dadurch besonders, dem beutigen Zeir-
geist entsprechend, das Zusammenwir-
ken von Korper, Geist und Seele.

So ist fiir mich die Orgel nicht nur das
»ganzheitlichste Instrument®, sondern
auch ein Instrument, das durch seine
Komplexitit interessante Themen
der heutigen Forschung anspricht:
Neurologische Forschungsergebnisse
zum Thema Neuroplastizitit haben
aufgezeigt, dass Instrumentalisten nicht
nur cin groferes Kleinhirn, das sich an
der Bewegungskoordination beteiligt
haben, sondern auch vergrofierte Areale

Mag.art Dr.phil ANDREA PACH

Dr. Andrea Pach

in der GroBShirnrinde. Speziell die Felder
fir die Kontrolle der Arm- und Fingerbe-
wegungen sind ausgedehnter. Allerdings
muss man hier unter den Instrumenten
unterscheiden. Spannend ist, dass man
von ,Musiker-Gehirnen® sprechen kann.
Jedes Instrument produziert sein eigenes
neuroplastisches Gehirn. Die beteilig-
ten Universititen berichten, dass alleine
20 Minuten Klavierspielen pro Tag ein
bereits deutlich sichtbares neuronales
Wachstum bewirkt und bei Pianisten
und Pianistinnen nicht nur die Arm-
Areale sondern auch die Motor-Areale
der Finger der beiden Hinde auffillig
ausgebildet sind. Bei einem Geiger oder
Geigerin dagegen sind das Arm- und
Motor-Areal rechts ausgebildet und
links nur das Arm-Areal. Bei Tinzern
ist die Reprisentation der Beine und der
Zehen deutlich ausgebildet.

Wie sieht dann wobl das Gehirn eines
Organisten oder einer Organistin aus?

60

Als begeisterte Singerin fasziniert mich
auch die Verwandtschaft der Orgel zum
Gesang. Sie werden sich jetzt fragen
worin hier eine Vergleichsbasis besteht?
Wieder im ganzheitlichen Korpergefiihl.
Uberlegen Sie bitte:

Ein Organist oder Organistin
braucht, um mit den Beinen frei iiber
den Pedalen schweben und gleichzeitig
mit den Fingern tiber die Tasten mehre-
rer Manuale flitzen zu kdnnen, eine
innere Balance mit aufrechter Wirbel-
sdule und ebenso gefestigter Stiitze, wie
ein Sanger oder eine Singerin. Eine dazu
gczielt eingesetzte Atmung, entspre-
chend dem Spannungsverlauf der Musik,
wire vom Vorteil.

So — in der Gesamtheit betrachtet —
ist die Orgel nicht nur die Kénigin der
Instrumente, sondern sehr viel mehr!
Vielleicht gerade als Instrument mit dem
grofiten Tonumfang und auch in ihrer
Funktion als Orchestersatz, ist die Orgel
die Reprisentantin der Musik schlechthin.

Jener Musik, die mit all ihren Frequen-
zen den Menschen zuriickfiihrt zu seiner
urspriinglichen gottgegebenen Ganzheit,
zur Genesung an Korper, Geist und
Seele — eingebettet in tiefe Spiritualitit.

Was fiir ein wunderbares, wabrhaft gott-
geschenktes — und dennoch oft verkann-
tes — Instrument. i

Fotos: Hermann Platzer
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Orge/ekaﬂonm

StR Mag. MELITTA EBENBAUER

Orge&%brim gﬂb es schon immer, mz’zgmrbez’z‘et habe ich schon
immer, seit 2016 wurden sie ganz g meinen Reisen.

5.5.-8.5.2016

Die erste ,,meiner Orgelexkursionen
fithrte 2016 (5.5.-8.5.) nach Miinchen,
Augsburg, Tutzing, Schwabmiin-
chen, Landsberg, Fiirstenfeldbruck
und Steingaden/Wieskirche.

Eine Gruppe von SchiilerInnen und
ein paar KollegInnen machte sich per
Bus auf die Reise. Unsere “Burschen-
truppe®, alle im gleichen Jahrgang, unter-
hielt uns mit Gesang und Spafien und
trat spiter als Schola in diversen Kirchen
auf. So verlief schon die Fahrt mit unse-
rem lustigen Buschauffeur vergniiglich
und genauso ging es auch weiter.

Bei herrlichem Wetter wohnten wir
in Tutzing am Starnbergersee, dem
Wirkungsort von Helene von Rechen-
berg, einer ehemaligen Kollegin, die uns
an Ort und Stelle u.a. auch ihre Orgel
zeigte. Von dort starteten wir zu etlichen
Orgeln in Augsburg, z.B. nach St. Ulrich
und Afra (katholisch und evangelisch)
und St. Elisabeth, wo wir ganz unter-
schiedliche Instrumente kennenlernten.

Die Orgel und auch die Gegend um
Landsberg gefiel am nichsten Tag allen

Orgelexkursion Augsburg

besonders gut, recht lustig fanden wir,
dass der Mesner der Kirche lautstark das
moderne Stiick unserer Gruppe verteu-
felte und das Spielen verbot. Zum Gliick
stand uns der Organist zur Seite und
wies den Mesner zurecht.

In Schwabmiinchen besuchten wir
cine Eule-Orgel mit ,,Rauschwerk®, was
allgemein begeisterte und in Fiirsten-

feldbruck eine historische Orgel. Zum
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Abschluss der Reise spielten wir die
Messe in der Wieskirche und feierten
mit den Anwesenden Muttertag. Gut
gelaunt landeten wir zuerst zu einem
Essen im Wirtshaus in Hohenpeifien-
berg und spiter nach einer Pause am
wunderschénen Mondsee und etlichen
Staus wieder in Wien.
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2017

2017 spazierten wir in Wien herum und
besuchten die Schottenkirche, Votiv-
kirche, Franziskanerkirche und Jesuiten-

kirche.
27.4.-30.4.2018

2018 fithrte uns die Orgelexkursion
im April (27.4.-30.4.) nach Stade,
Hamburg (St. Jacobi, St. Katharinen,
St. Johannis/Harvestude, Elbphil-
harmonie) Cuxhaven, Altenbruch,
Liidingworth, Buxtehude, Neuenfelde,
Hollern und Steinkirchen.

Regenwetter erwartete uns nach dem
Flug in Hamburg. Tapfer marschier-
ten wir los und kamen piinktlich zum
Konzert nach St. Jacobi. Dieses und die
Orgelfithrung danach entschidigten uns
sofort fiir das Wertter.

Schon mit weniger Regentropfen
ging es weiter zu unserem Qu;artier in
der Nihe von Stade. In einem fiir die
Gegend typischen Bauernhaus erwar-
tete uns ein liebevoll mit allerlei alten
Gegenstinden dekorierter und vollge-
raumter gemiitlicher Aufenthaltsraum
und nette Gastgeber. Etwas umstind-
lich quartierten wir uns ein und brachen
gleich zum Abendessen auf, welches uns
mit Késtlichkeiten verwohnte und die
Laune gewaltig hob. Unsere Burschen
von der ersten Reise waren auch wieder
dabei und belustigten alle mit Liedern
auf der Blockflste und Mundharmonika.

Mit einem Bus brachen wir am nichs-
ten Tag auf und erreichten mit unserer
Busfahrerin, die uns auf der Fahrt aller-
hand tiber die Gegend erzihlte Cuxha-
ven, und die Orgeln von Altenbruch
und Lidingworth.

Am Samstag reisten wir wieder mit
dem Bus und unserer Fahrerin durch
das Alte Land nach Buxtehude, wo wir
abermals ein kurzes Konzert zur Markt-
zeit horten und danach die Furtwingle-
rorgel besichtigten und spielten.

Das Aethercircus Steampunk Festival,
wo alles mit Dampfmaschinen herum-
fuhr und viktorianisch gekleidet war,
bildete die ,Draufgabe”. Wir kamen
aus dem Staunen nicht heraus, sowas
gibt es bei uns nirgends. Weiter gings
nach Neuenfelde, wo unter dem Schild

Augsburg 2016

Organistenweg das Foto unserer Kons-
Super- Orgeltruppe entstand.

Ein Rundgangin Stade — das Wetter
war nur am ersten Tag regnerisch, sonst
durchaus erfreulich, erwartete uns und
ein Abendessen, bevor es mit Taxis nach
Hause ging.

Der Sonntag war ,Hamburgtag”,
etwas umstindlich mit Taxis und Zug
erreichten wir die Stadt. Mitten durch
den Marathon eilten wir nach St. Katha-
rinen zu Orgelfithrung und Gottes-
dienst. Am Nachmittag stand einer
der Hohepunkte auf dem Programm.
Ferdinand Collon hatte uns eine Orgel-
fihrung mit dem Orgelbauer Philipp
Klais vermittelt und dieser wiederum
engagierte Philipp Stein, welcher im
Begriff stand, als Geschiftsfithrer des
Grafenegger Festivals nach Oster-
reich zu wechseln als Fiithrer durch
das Haus. Durch den Kiinstlereingang
betraten wir die Elbphilharmonie. An
den Touristenstromen vorbei besich-
tigen wir das Haus und erhielten eine
Orgelfithrung vom Hausorganisten, die
jedes schlechte Urteil tiber die vielkri-
tisierte Orgel fur uns zunichtemachte.
Freie Zeit in Hamburgund ein Konzert
am Abend in St. Johannis/Harvestude
standen am Programm bevor die leicht
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abenteuerliche Fahrt zuriick in unser
Quartier begann. Obwohl versprochen
— ,das ist kein Problem“ — standen am
Bahnhof in Stade nimlich keine Taxis
bereit. Nach langer Telefoniererei mit
den Anbietern stellte sich heraus, dass
tiberhaupt nur 2 Autos zur Verfiigung
standen. Daraufthin dauerte es natiirlich
seine Zeit, bis alle wieder im Quartier
waren.

Der letzte Tag war den Orgeln in
Stade, Hollern und Steinkirchen gewid-
met. Martin Bocker zeigte uns noch
einmal die Spezialititen von Schnitger-
Orgeln, erklirte den Spielenden, wie
man registriert und wiirzte den Besuch
mit Anekdoten aus der Geschichte.

Das Resumee aus der Geschichte:
iiberall hief man uns willkommen,

Orgelexkursion 2018 Stade Hamburg

Fotos: DKK
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Orgelexkursion 2018 Stade Hamburg

ausgezeichnete Organistlnnen zeig-
ten uns ihre berithmten Orgeln, das
Wetter spicltc mit, unsere Gruppe war
punktlich und verlasslich und wir hatten
nebenbei auch viel Spafi. Der Riickflug
lief klare Sicht zu und so sahen wir zum
Abschied sogar immer wieder Feuer
der Walpurgisnacht.

26.-27.4.2019

Was fiir ein Gliick, wenn man eine Schii-
lerin hat, die aus einer schéonen Stadt
aus dem Nachbarstaat stammt. Ein
Besuch bei Marie Rysava motivierte
mich, unsere Orgelinteressierten auch
einmal in das nicht weit entfernte Briinn
zu fithren. Zusammen planten wir also
die nichste Orgelfahrt.

Nicht nur, dass Briinn eine wunder-
schone Stadt ist, auch an sehenswerten
Kirchen und Orgeln mangelt es dort
nicht. Wir fuhren also von Wien mit
der Bahn nach Brno. Das Gepick wurde
flugs im Hotel verstaut und schon ging
es nach St. Jakob und dann in die evan-
gelische Rote Kirche mit ihrer roman-
tischen Orgel.

Dort freute man sich so iiber unser
Kommen, dass wir auch gleich noch
hervorragend bewirtet wurden. Am
Nachmittag erwartete uns die Mino-
ritenkirche und die Loretakapelle mit
ihren beiden historischen Orgeln und
die Jesuitenkirche mit der relativ neuen
Mathisorgel.

Am Abend konnten alle Spielwilligen

in der Augustinerkirche noch die Rieger-
Kloss-Orgel testen. Danach gabs cine
Uberraschung fiir die Gruppe: der mit
dem Preis ,schnellster Karikaturist®
Ausgezeichnete kam im Auftrag von
Marie zum Abendessen und zeichnete
alle TeilnehmerInnen.

Frith am Morgen des Samstags ging
die Reise weiter mit dem Besuch der
berithmten Villa Tugendhat, die zum
Weltkulturerbe zihlt. Zwei Monate vor
dem Antritt der Reise war schon kein
Fithrungstermin mehr fiir uns zu ergat-
tern. Marie setzte alle Hebel in Bewe-
gung um doch noch einen Termin fir
uns zu bekommen und zu unser aller
Begeisterung gelang es: Vor allen ande-
ren Gruppen — schon um 8:00 Frith
wurden wir durch Villa und Garten
gefihrt. Das war richtig fein, ist der
Besuch der Villa mit all ihren sensa-
tionellen Ideen und Schoénheiten doch
auch wirklich sehr empfehlenswert.

Nach einer Pause im Hotel zum
Packen, fuhren wir in die Basilika im
Stadtteil ,,Altes Briinn“ und bewun-
derten zuerst einmal die wunderschone
Kirche, dann lauschten wir gebannt
der Geschichte von Leos Janacek und
spielten die kleine neue und die grof3e
immer wieder mal umgebaute roman-
tische Orgel.

Die Einladung, hier einmal als Schule
ein Konzert zu machen, ehrte uns sehr.

Nach dem Essen in der beriithm-
ten Brauerei Staro Brno brachen wir
Richtung Kathedrale auf, wo uns der
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Domorganist willkommen hief§ und
seine Orgeln zeigte. Auch dort gefiel
es uns sehr.

Nach dem anschliefenden Spazier-
gang durch die Stadt ging die Reise per
Bahn zuriick nach Wien.

Auch in Brno wurden wir herzlichst
willkommen geheiffen und zu einem
weiteren Besuch ermuntert.

Nach all diesen positiven Erfahrungen
liegt es nahe, auch weiterhin immer
wieder auf Orgelexkursion zu fahren.
Maoglicherweise fiihrt diese im heurigen
Herbst nach Belgien.

Klar macht so eine Reise viel Arbeit
im Vorfeld, aber eine gelungene Reise
lisst alle Anstrengung schnell verges-
sen. Danke, liecbe Marie Rysava fiir die
vielen Ubersetzungcn und die Zusam-
menarbeit bei der Organisation.

Ubrigens, wer diese Reisen nun ein
wenig genauer nachvollzichen will, sei
herzlich eingeladen, sich die Fotobiicher
im Sekretariat anzusehen. N

JINach all diesen
positiven
Erfabmngen /z'egt
es nabe, auch
weiterhin ﬂuf
Orgelexkursion

gt fabren.”
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1 Got Rhythm” -
ein P/dd@/er ﬁir Freude

MMag. JOHANNES WENK

MMag. Johannes Wenk

CGott hat Humor, denn er
hat den Menschen

gesc/m ﬁ[m. ¢

Anonym
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Foto: Johannes Wenk

Spitestens seit der Produktion meiner
Orgel-CD ,I Got Rhythm“ 2010 mit
Musik von Gershwin, Ellington, Garner,
McFerrin u.a. werde ich immer wieder
gebeten, ,ein Orgelkonzert der ande-
ren Art” zu spielen, ,,mit Pop, Rock &
Jazz oder so..". Auch wurde ich bereits
drei Mal eingeladen, in Kurzsemina-
ren dariiber zu referieren und habe in
diesem Rahmen mit jungen Menschen
und solchen, die schon linger jungsind,
iiber Themen diskutiert wie:

0 Warum meinen manche Menschen,
man diirfe in der Kirche keinen Spafl
haben und wie stehe ich selbst dazu?

0 Welche Rolle spielt das Lachen -
im Unterschied zur Freude und
Frohlichkeit — in der Bibel und in
der Theologie?

0 Wasbedeutet ,,Parodieverfahren” und
was ist eine Kontrafakrur (von ,Missa
L’homme armé* iiber ,,O Haupt voll
Blut und Wunden®, ,,O heil’'ge Seelen-
speise, ,Von Gott will ich nicht
lassen®, ,In dir ist Freude®, ,,Kommt
mit Gaben und Lobgesang” usw. bis
hin zu ,,Sister Act“)?

0 Wo sind in diesem Zusammenhang
die Grenzen zwischen ,passend®
und ,unpassend®, zwischen ,gut®
und ,seicht?

0 Ist das Instrument Orgel tiberhaupt
geeignet fiir Jazz o.i. (Stichwort
Waurlitzer- und Hammondorgel)
und ,wenn ja, warum nicht“ [Zitat
Otto Whaalkes]?

0 Wo ist, falls vorhanden, der Unter-
schied zum Neuen Geistlichen Lied?

0 Es heiflt doch ,,Orgel spielen®, oder?

Ich personlich glaube, Gott mag es,
wenn wir frohlich sind. Der Gospel-
song ,,The Lord Loves a Laughing Man®
driickt das treffend aus. Die wunderba-
ren Worte dazu stammen von Jill Jack-
son, vertont wurde es durch Sy Miller.
Bestirke fiithle ich mich in meinem
frohlichen Zugang zum Musizieren und
im Speziellen zum Lob Gottes z.B. durch
0 Ps 97: ,Der Herr ist Konig! Jubeln
soll die ganze Erde, freuen sollen sich
die fernsten Linder!“
¢ Ps 100: ,Dient dem Herrn mir
Freuden®, ,Freut euch, ihr seid

Gottes Volk®

STREIFLICHTER & IMPRESSIONEN

0 5.Mo 32,43: ,Freut euch, ihr Himmel,
mit ihm! Alle Kinder Gottes sollen
ihn anbeten’

<

Phil 4,4: ,Freut euch immerzu,
mit der Freude, die vom Herrn
kommt! Und noch einmal sage ich:

Freut euch!”

oder durch Aussagen von Theologen

wie z.B.

0 Martin Luther: ,Ein Christ muss
ein frohlicher Mensch sein. Wenn
er es nicht ist, dann ist er vom
Teufel versucht:

0 Peter Bloch: ,Kann denn einer die
,Frohe Botschaft® verkiinden, der
selbst nicht von Freude und Froh-
lichkeit erfiillt ist?“ (Bloch meint:
Dass wir Jesus nicht lachend kennen,
liegt daran, dass die Kirche hiufig
einem Jesusbild folgt, das weitgehend
von menschlichen Ziigen, zu denen
auch der Humor gehért, ,gereinigt®
worden ist.)

0 Martin Buber, Karl Rahner u.a.

desweiteren durch die Tradition des
Lrisus paschalis“ (,Osterlachen®), z.B.:
Josefvon Arimathida kommt spit nachts
nach Hause. Seine Frau fragt vorwurfs-
voll: ,Wo warst denn du so lange??“.
»Ach Schatz, es war furchtbar. Jesus
wurde gekreuzigt, und ich habe ihn in
unserem Familiengrab bestatten lassen’
,»Bist du wahnsinnig?? Wo sollen dann
wir zwei liegen?” ,Reg dich nicht auf, es
ist eh nur fur drei Tage!*

und - einer meiner pidagogischen
Ansitze — durch die neurologische
Tatsache, dass unser Gehirn am besten
in positiver Atmosphire lernt: dabei
werden vermehrt Transmitter gebildet,
die Synapsen verbinden und dadurch
Gedichtnis aufbauen (,emotiona-

les Gedichtnis®).

Um Missverstindnissen vorzubeugen:
nein, ich bin nicht immer frohlich.
Selbstverstindlich sind Trauer, Schmerz
und Enttiuschungen meine und unsere
Weggefihrten. Aber ich strebe zur
Frohlichkeit hin, weil ich spiire, dass
sie mir und den Menschen, denen ich
begegne, guttut.
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Wo kénnen Unterhaltung und Spafl im
liturgischen Kontext Platz haben?

Mir fallen spontan folgende Moglich-

keiten ein:

0 Am Faschingssonntag (,Don’t worry,
be happy!....)

0 um, falls gewiinscht, ein Brautpaar
beim Auszug aus der Kirche mit
beschwingter Musik von der Trauung
zum Fest hiniiberzugeleiten (,Rock
Around The Clock®...)

0 zum Auszug am Muttertag
(»,S’Muatterl-Lied®, ,Mei Muatterl
war a Weanerin®,...)

0 wenn es der Zelebrant einfordert

So wiinsche ich mir, dass in immer
mehr Pfarren Frohlichsein im Gottes-
dienst ,erlaubt® ist und auch hin und
wieder karikative Orgelkonzerte statt-
finden diirfen (wic z.B. die legendiren
Faschingskonzerte der ,Wiener Orgel-
konzerte®).

Dazu eine kleine Anekdote: Als ich
vor zwei Jahren in Sunne/Schweden
ein Orgelkonzert geben durfte, ist mir
keine passendere Zugabe cingefallen als
eine eigene Orgelfassung des ,Pippi-
Langstrumpf-Potpourri“ der ,Real
Group“. Beim Schlussteil dieses Arran-
gements klatschte das Publikum vollig
spontan den Reggae-Rhythmus mit! Im
Nachhinein erfuhr ich, dass eines der
Mitglieder dieses Vokalquintetts aus

Sunne stammt...

Ich bin sehr dankbar und weiff es zu
schitzen, dass ich an unserem Didzesan-
konservatorium diese meine Einstellung
weitergeben und andere zu einem so
positiven Umgang ermutigen darf! J\J
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NGL — Neues Geistliches Lied

Als Walter Sengstschmid mich 1992 in
sein Biiro am Di6zesankonservatorium
bestellte — mit der etwas kryptischen
Andeutung, er habe vor, ,etwas Neues®
aufzubauen — war das der Auftake zu
einem in Osterreich neuen Ausbildungs-
zweig fur Kirchenmusiker.

Das ,Neue Geistliche Lied, eine seit
den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts
in den Kirchen verbreitete Ausprigung
der Kirchenmusik, wird aus vielfilti-
gen, sehr unterschiedlichen %ellen
gespeist und ist einem stetigen Wandel
unterworfen. Von Popmusik, Beat, Jazz,
Folk, Volksmusik, Schlager und vielen
anderen seither aktuellen Musikrich-
tungen beeinflusste Lieder werden mit
neuen, ,ziindenden“ Texten versehen
und - ermutigt durch die Liturgie-
konstitution des 2. Vatikanischen
Konzils — im Gottesdienst verwendet.
Bei diesen liturgischen Feiern traten
anstelle — mancherorts auch gemein-
sam mit — der bisher unverzichtbaren
Orgel Gitarren, Keyboards, Synthesizer,
Schlagzeug, Saxophonen und Floten zur
Begleitung der Gemeinde auf.

Aus der Begeisterung iiber die neuen
Maglichkeiten entstand im Laufe der
Zeit eine Flut von Liedern. Es wurden
unzihlige Kirchenbands, ,thythmische
Gruppen®, Gitarren- und Vokalensemb-
les gegriindet und stellten ihren Einsatz
in den Dienst der Liturgie und leisteten
damit einen wertvollen Beitrag zur vom
Konzil geforderten ,titigen Teilnahme
der Gemeinde®.

Die Diskussion tiber die Qualitit
im ,NGL® was Texte, Kompositionen
und Ausfithrung betraf, wurde dabei

Mag. HERMANN PLATZER

aber seit jeher kontrovers gefiihrt. Viele
begriifiten die neuen Moglichkeiten
von ,ins Ohr gehender®, mitreiffender
Musik im Ton der Zeit, andere warfen
der neuen Stromung pauschal Banalitit
und fehlendes Niveau vor.

Wihrend es im traditionellen Bereich
der Kirchenmusik schon lange verschie-
denste Ausbildungsangebote gab, von
denen die Organisten, Chorleiter und
Kantoren (und damit die Gemeinden!)
profitieren konnten, gab es nichts Derar-
tiges fiir das Neue Geistliche Lied.
Interessierten Musikern blieb meist nur
der Weg tiber dic autodidaketische Aneig-
nung von Fertigkeiten und Inhalten.

Vor diesem Hintergrund dachte
Walter Sengstschmid Anfang der 90er
Jahre tiber die lingst iberfillige Forde-
rung des NGL durch (Weiter-)Bildungs-
angebote nach.

Das Ergebnis seiner Uberlegungen zu
einer speziellen Ausbildung — zunichst
fir Gitarristen — war 1993 ein zwei-
jahriger ,Lehrgang fir Neues Geistli-
ches Lied” mit den Angeboten Gitarre,
Ensemblesingen/Leitung, Arrangement,
Stimmbildung, Liturgik und Deutscher
Liturgiegesang.

Einige Jahre spiter wurde dieser Lehr-
gang an die regulire Kirchenmusik-
ausbildung angeglichen und schloss
nun — als deutliche Aufwertung — mit
dem Kirchenmusik C Diplom ab. Die
dazu notwendige Statuteninderung
wurde von allen osterreichischen
Kirchenmusikkonservatorien mitge-
tragen und legte unter anderem den
Grundstein zu einem entsprechenden
Studiengang in St. Pélten.
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Ein entscheidender Impuls kam dann
wihrend des von Wolfgang Reisinger
initiierten ,Tages der Kirchenmusik®
2011: Zusitzlich zu Gitarre wurde das
Hauptfach Klavier/Keyboard einge-
richtet.

Wer heute am Didzesankonservato-
rium den Ausbildungszweig NGL wihlt,
erhilt einen umfassenden Einblick in
die fast uniiberschaubare Bandbreite
der aktuellen kirchlichen Popularmusik.
Vom einfachen Kinderlied, Taizégesin-
gen, Worship/Lobpreismusik, Gospel &
Spiritual und anderen neuen Gemeinde-
liedern fir alle liturgischen Gelegen-
heiten wird nicht nur schon Bewihrtes
aufgenommen, sondern auch den aktu-
ellen Strdmungen ,,nachgespiirt®. Die
teilweise im Unterricht entstandenen
Arrangements werden dann mit dem
Ensemble einstudiert, gesungen und
gespielt. Ein Lehrerkollegium mit sehr
breitem musikalischen und theologi-
schen Hintergrund bietet dabei all
die Werkzeuge an, mit der diese Viel-
falt an die Gemeinden weitergegeben
werden kann.

NGL Ensemble und Band des Didze-
sankonservatoriums sind bereits bei
verschiedenen grofleren Anlissen im
Dom in Erscheinung getreten: bei der
Di6zesanversammlung 2013, bei mehre-
ren Sendungsfeiern der Pastoralassis-
tentinnen, am Religionslehrerinnentag
2018 und beim Abschlussgottesdienst
der Schulstifrung 2019. Das fruchtbare
Zusammenwirken von Orgel, Chor und
Band nutzt dabei immer auch deren
unterschiedliche Stirken beim Unter-
stiitzen des Gemeindegesangs. N

Fotos: DKK, Elisabeth Fiirst
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Hermann Platzer & NGL-Ensemble/Band bei der Sendungsfeier im Dom am 22.10.2019

NGL-Ensemble NGL-Klassenabend in der Deutschordenskirche 2020

NGL-Klassenabend Janner 2020 — Maximilian Wimazal
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S. lz'mmbz’/dmg am Konservatorium

Mit 1. Oktober 1988 wurden am Di6ze-
sankonservatorium fiir Kirchenmusik in
Wien die ersten Gesangslehrer angestellt.
Wir waren damals zu dritt, als Stimm-
bildung als verpflichtendes Nebenfach
eingefithrt wurde.

Der damalige Direktor, Walter
Sengstschmid, stellte die Unterrichts-
literatur sehr frei. Lediglich die Geist-
lichen Lieder von J.S.Bach aus Georg
Christian Schemelli’s ,, Musikalischem
Gesangbuch®, (Leipzig 1736) wurden als

sogenannte Pflichtliteratur festgesetzt.

Mag. Peter Thunhart,
Mag. Bruno Petrischek

Meine Kollegin Maria Brojer erinnert
sich dazu an ein Zitat von Walter Sengst-
schmid:

»Bis zur C-Priifung miissen die Kirchen-
musikschiilerInnen fihig sein, ein Bach-
Schemelli-Lied zu singen. Wie ibr das
erreicht, bleibt euch iiberlassen.”

Als vier Jahre spiter der Kurs Newues
Geistliches Lied eingefithrt und sehr
beliebt wurde, sodass ab September 1995
daraus der Ausbildungszweig NGL mit
dem Hauptfach Gitarre entstand, stieg
die Zahl der SchiilerInnen und somit
auch der Bedarfan GesangslehrerInnen
rapide an.

In den folgenden Jahren wurden
weitere KollegInnen fiir Stimmbildung,

Mag. BARBARA KAJETANOWICZ

aber auch fur die ebenfalls neu einge-
fihrte Fortsetzung der Stimmbildung,
das Fach Sologesang im 3. und 4. Jahr-
gang — dazu bedarf es einer Aufnahme-
prifung — aufgenommen.

Im Herbst 2009 schliefSlich wurde der
Ausbildungszweig Lied — Messe — Orato-
rium (LMO) implementiert, und unser
Konservatorium erlebte einen regel-
rechten Boom an Aufnahmewerbern
im neuen Hauptfach Gesang.

Michaela Hérmanseder, seit 2013 an
unserer Schule titig, schitzt vor allem,
dass trotz Schwerpunke Kirchenmusik
und simtlicher kirchenmusikalischer
Nebenficher so viel Wert auf die Ausbil-
dung und Entwicklung der menschli-
chen Stimme gelegt wird:

Mag. Michaela Wimazal-Hormanseder

H»Am kiinstlerischen Einzelunterricht
diirfen wir GesangspidagogInnen uns
auseinandersetzen mit jungen Menschen.
Wir begleiten sie, wo auch immer sie
stimmlich und personlich gerade stehen
und heben sie weiter in ihrer Entwick-
lung. Wenn unsere LMO-SchiilerInnen
nach einigen Studienjabren bei der
Abschlusspriifung in C oder B als SolistIn-
nen ibr Priifungsprogramm prisentie-
ren, wenn unsere Kirchenmusik oder
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NGL Schiilerinnen ihre Stimme im Chor
oder solistisch selbstbewusster einsetzen
lernen, dann ist unser Ziel, sie ganz-
beitlich auf ibren Beruf als Kirchen-
musiker vorzubereiten, erveicht, und

dies ist der ,eigentliche’ Lobn fiir unsere

Arbeit.”

Mag. Teréz lliés,
Mag. Barbara Kajetanowicz

Diese Arbeit besteht pro SchiilerIn
aus einer wochentlichen Unterrichts-
einheit von 45 Minuten, die zumeist so
aufgeteilt werden, dass ein Teil fur die
Erarbeitung von Atem- und Gesangs-
technik verwendet, in der verbleiben-
den Zeit sodann an dem jeweiligen Stiick
der breit geficherten Gesangs-Literatur
gearbeitet wird.

Neben den noch immer beliebten,
kurz und fast liebevoll benannten
Schemelli-Liedern hat unser Reper-
toire iiber die Jahre hinweg eine schier
unglaubliche Erweiterung erfahren: Von
Monteverdi bis Planyavsky, vom Grego-
rianischen Choral iiber den reichen
Schatz des Kunstliedes bis zu Oratorium
und Kirchenoper, vom volksliedhaf-
ten Kirchengesang bis zum Neuen
Geistlichen Lied mit Elementen der
Popularmusik und des Jazz — unsere
SchiilerInnen wissen, dass sie mit jedem
Stiick zu uns kommen kénnen, um ihre

Fotos: Hermann Platzer, Michaela Wimazal, DKK

Fertigkeiten zu vertiefen und fiir alle
Gelegenheiten anwenden zu lernen.

Maria Brojer weifl diesbeziiglich auch
cine nette Anekdote aus den Anfingen
zuberichten: , Freitagnachmittag — wenig
ist los am Kons — arbeitet ein Orgelbauer
im Haus. Verwundert fragt er mich: , Aus
einem Unterrichtsraum hore ich: > Allez,
venez, Mylord-<, aus einem anderen >Was
kann der Sigismund dafiir, dass er so schon
ist< — diirft ihr das denn unterrichten
oder macht ibr das heimlich, wenn der
Direktor nicht im Haus ist?"..”

Die heutigen Mdglichkeiten der
Nutzungaller zur Verfugung stehenden
audio-visuellen und sozialen Medien
erschlieen selbstredend ungleich
andere Moglichkeiten als zu Beginn
unserer Unterrichtstitigkeit. So ist vieles
vereinfacht, aber auch vieles multipli-
ziert worden. Die Erfordernisse sind
betrichtlich gestiegen, ein permanentes
Weiterbilden ist fiir uns Gesanglehrer
unerlisslich. Viele KollegInnen sind
daher iiber ihren Unterricht hinaus unter
anderem als SolistInnen in Konzerten,
Dozentlnnen von Masterclasses oder
im Bereich des Kulturmanagement
aktiv. Das gewidhrt, am Puls der Zeit
zu bleiben, und nur so hat unsere Insti-
tution Bestand.

Mag. Florian Maierl, Abschlusskonzert
2019 in der Kalvarienbergkirche

Um den Schiilern die Méglichkeit
zu geben, das Erlernte vor Publikum zu
prisentieren, werden sogenannte ,Klassen-
abende* veranstaltet.

Diese konnen im Saal des Konserva-
toriums stattfinden, auch im Stephani-
Saal der Erzdi6zese Wien, hiufig als

STREIFLICHTER & IMPRESSIONEN

»Schiilerkonzert® in Kirchen Wiens oder

der Umgebung. Gottesdienste werden
ebenso gestaltet wie Nachmittags-
Konzerte in Seniorenheimen, die ,Lange
Nacht der Kirchen® und die ,Lange
Nacht der Musik® ebenso geniitzt wie
die Feste des Kirchenjahres.

Gesangsunterricht mit Nachwuchssénger

Die Méglichkeiten sind vielfiltig,
und Abwechslung schafft neue Gele-
genheiten, auch der Werbung fiir das
Konservatorium. Nur wenn wir ,,hinaus
gehen®, kommen andere zu uns.

Fir meine in der Slowakei geborene
Kollegin Blanka Vegh war es vor allem
»eine wunderbare Erfabrung, dass die
Schule fiir verschiedenste Nationen
offen ist".

Es bedeutet fiir sie ,...immer wieder
eine grofSe Motivation und Bereicherung,
den Lebrstoff in unterschiedlichen Spra-
chen erkliren zu miissen. Natiirlich ist
die offizielle Unterrichtssprache Deutsch,
aber in der Realitiit muss man sich dabei
oft anders organisieren, um sich klar
verstindlich zu machen. Eine Kombi-
nation aus mehreren Sprachen bedeutet
fiir alle Beteiligten Herausforderung,
Erkenntnis und Wertschitzung gleicher-
mﬂﬁen, es fb'rdert den gegenseitigeﬂ
Respekt und fordert zu mutualem fach-
iibergreifenden Lernen heraus.”

Neben den Sprachbarrieren nennt
Blanka Vega aber noch andere Heraus-
forderungen. , Jeder Mensch bringt
nicht nur seinen speziellen Charakter,
sondern eben auch seine eigenen Tradi-
tionen, seine Kultur, und im Besonderen

seinen personlichen Glaubenszugang
mit. Wenn dasselbe Lied, dasselbe Werk
dadurch tausend unterschiedliche Gesich-
ter bekommt, finde ich das unvergleichlich
faszinierend .

Es gibt jedoch auch Herausforderun-
gen anderer Art. Als Ende August 2012
eine meiner Schiilerinnen, ein begna-
detes musikalisches Talent mit einer
wunderschonen Stimme, im Alter von
20 Jahren auf tragische Weise ums Leben
kam, war am Tag der Aufnahmepriifun-
gen ein Schleier des Schweigens und der
Trauer tiber unsere Schule gefallen. Alle
waren geschockt und tief ergriffen.

Blanka Vega schitzt ,,schon ab dem
Moment des Hearings vor sieben Jabren ...
die familidre Atmosphire unter den
Kolleginnen und Kol[egm ... Ich spiirte
sofort, da landeich, da ist ,mein Plarz"...
Ich empfinde das Kolleginm und die
Direktion ... als eine ganz besondere
Gemeinschaft ... und das ist sehr wertvoll”

Mag. Maria Brojer, Mag. Hermann Platzer,
Mag. Eva Flieder

Nach tber 30 Unterrichtsjahren
kann ich dem eigentlich nichts mehr
beiftigen als tiefe Dankbarkeit. Wenn
die Pflicht zur Freude wird, wenn
jede Schiilerin und jeder Schiiler mit
einem Licheln kommt und mit einem
Licheln geht, und wenn Erfahrungen
und Erfolge herzlich unter den Kollegen
ausgetauscht werden, dann ist das
mein Verstindnis von gegenseitiger
Wertschitzung und Respekt und die
Voraussetzung fiir ein achtsames und
vorbildhaftes Miteinander. N

R Sz'ngm ist das Fundament zur Musik in allen Dingen.

Darum pmge man das Sz'ngm jungen Menschen f/ez’ﬁz’g ein.”

G. Ph. TELEMANN
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Sz’ngm im Chor des DKK

Mag. MANFRED LANGER

Chorleiter am Di6zesankonservatorium Wien seit 2002

Wenn jeden Montag oder Mittwoch
um 19.20 Uhr, immer als Abschluss
des jeweiligen Gruppenunterrichts, im
Saal des DKK Wien zunichst gedehnt,
abgeklopft oder gesummt, und danach
ausgicbig gesungen wird, dann steht
»Chorsingen” bzw. ,,Chorpraxis am
Meniiplan der SchiilerInnen. Je nach
Jahrgang bzw. Méglichkeit besuchen
alle SchiilerInnen (aufler jene des NGL-
Zweigs) dieses ,,Plichtfach®, dessen cines
Ziel es ist, nicht als solches empfunden
zu werden, denn der moéglichst hohe
Anspruch an das eigene und gemein-
same Singen soll in einer freundlichen,
wohltuenden und freudvollen Atmo-
sphire vonstattengehen.

Das Singen als solches, als Ausdruck
seiner selbst, als direkteste musikalische
Sprache vereint: Jene, die erst ganz am

Abschlusskonzert 2019

Anfang stehen, mit jenen, die schon in
professionellen Choren mitwirken, jene,
die in der mitteleuropdischen kulturel-
len Tradition aufgewachsen sind, mit
jenen, die von weither kommen, um sich
dieser anzunihern, jene, die routiniert
sind und auf ein Leben als (Kirchen-)
Musiker zuriickblicken, mit jenen, die
am Beginn der eigenen musikalischen
Reise stehen.

Wie leicht funktioniert dieses Anni-
hern tber die Musik im Allgemei-
nen, iber das gemeinsame Singen
im Speziellen.

Nach dem Einsingen steht die
Erarbeitung vielfiltiger a-cappella-
Chorwerke am Programm. Verschie-
denste Stile geistlicher Musik sollen im
Laufe der vier Ausbildungsjahre kennen-
gelernt werden.
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Diese Vielfalt ist in den jeweiligen
Auftritten am Ende des Wintersemes-
ters horbar: Konzerte in verschiede-
nen Kirchen von Wien und Umgebung
(2018 und 2019 im Rahmen des Vokal-
zyklus ,Vocumenta®), der Adventgot-
tesdienst im Stephansdom und der
mittlerweile zur Tradition gewordene
Auftritt beim Internationalen Advent-
singen im Festsaal des Wiener Rathauses.

Tradition davor ist ebenso ein spit-
herbstliches Probenwochenende aufier-
halb Wiens, in den letzten Jahren fand
es immer in Raach am Hochgebirge
statt. Bei diesem kommen alle (derzeit
ca. 75) Chorsingerlnnen zusammen,
um die bis dahin getrennt geprobten
Stiicke zu einer Einheit werden zu lassen.
Dieses Wochenende lisst auch Zeit und
Raum fiir Begegnungen untereinander,

Fotos: Hermann Platzer
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Manfred Lénger und der Chor des DKK 2019

Wie leicht funktz’om’en‘ dieses Annibhern tiber die Musik

im A//gememm, tiber das gemeinsame Singen im Spezz’e//m. “

die unter dem Schuljahr dem getakteten
Stundenplan und den jeweiligen indivi-
duellen Einzelstunden zum Teil geschul-
det bleiben. Vor allem wird ab diesem
Wochenende in die Musik eingetaucht,
werden Details ausprobiert, wird atmo-
sphirisch und inhaltlich gearbeitet.
Die Tatsache, dass man sich hier in
Ruhe ausschliefflich dem gemeinsa-
men Singen widmet, die Kontinuitit
der Probenarbeit, aber auch die schone
Natur rund um das Haus und das gute
Essen im Haus machen diese Tage
duflerst wertvoll und legen den Grund-
stein fiir die oben erwihnten Auftritte.
Das Sommersemester ist, neben
vereinzelten Messgestaltungen (z.B. die
Chrisammesse im Stephansdom) geprigt
durch die Arbeit jener SchiilerInnen,
die im Juni die Chorleitungspriifungen

Mag. MANFRED LANGER

ablegen. Diese haben die grofie Ehre, mit
dem Montag- oder Mittwoch-Chor ihre
ersten Gehversuche als ChorleiterInnen
auszuprobieren oder ihre anderswo
praktizierten Erfahrungen anzuwenden.

Die Stimmung ist eine andere als
im Wintersemester, sehr viel Literatur
wird in kurzer Zeit kennengelernt, wer
offen und neugierig ist, kann am Tun
der jeweiligen ChorleiterInnen und an
den erhaltenen Riickmeldungen sehr
viel lernen. Das Einsingen wird unter
allen SchiilerInnen aufgeteilt, die indi-
viduellen Fihigkeiten und Fertigkeiten
verschaffen dem Beginn der Probe eine
grofle Abwechslung.

Am Ende des Sommersemesters
fiebern dann wohl alle mit den Priifungs-
kandidatInnen mit und geben ihr Bestes,
um diese zu unterstiitzen.
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Der Chor ist in den letzten Jahren
musikalisch sehr gereift. Dies vor allem
dadurch, dass der 2009 am DKK einge-
fihrte LMO-Zweig qualititsvolle
und routinierte SingerInnen anlocke.
Sowohl die gesungene Literatur als auch
die Qualitit der Darbietungen haben
mittlerweile ein beachtliches Niveau, die
LIVE-Mitschnitte auf der Jubiliums-
CD mégen dies dokumentieren... N



40 JAHRE KONSERVATORIUM FUR KIRCHENMUSIK

In Joy — Wiener Chortag ,Vielstimmig“ 2019: Einsingen

Plenum mit Hermann Platzer

Bring Your Instruments mit Thomas Holmes
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Fotos: Elisabeth Fiirst
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Wssten Sie schon? ...

, We/stz’mng“ — Wiener C/mng

Lieben Sie Musik? Singen Sie gerne?
Maogen Sie das Hineintauchen ins Aben-
teuer Musik, das Kennenlernen neuer
Stiicke, das Ausprobieren verschiedener
Angebote in Workshops?

Mégen Sie das Erfahren von Spiritu-
alitit im Gesungenen, Gespielten und
Gehorten?

Vielleicht auch noch gutes Essen
und anregende Gesellschaft, sowie
das Wiedersehen mit vielleicht alten
Bekannten?

Das alles und noch viel mehr bietet
»Vielstimmig®, unser Wiener Chortag.

Urspriinglich 2009 als Jugendchortag
ciner Idee Wolfgang Reisingers entsprun-
gen, ist er mittlerweile unter der Leitung
dreier Dircktionen (Wolfgang Reisinger,
Johannes Wenk, Mirjam Schmidt) und
der freundlichen Unterstiitzung des Refe-
rates fiir Kirchenmusik unter Konstantin
Reymaier zu einem umfassenden Wiener
Chortag herangewachsen, zu dem Inte-
ressierte ab 12 Jahren eingeladen sind.
Im Spitzenjahr freuten wir uns iber
137 Anmeldungen. Das vielseitige und

Sr. Mag. JOHANNA KOBALE

angenchme Ambiente des Bildungszen-
trums Kenyongasse im 7. Bezirk bietet
nicht nur ausreichend passende Rium-
lichkeiten, sondern auch ein frisch zube-
reitetes schmackhaftes Mittagessen. Die
Zusammenarbeit mit der Katholischen
Jugend und der Katholisch-Pidagogi-
schen Hochschule ist eine grofie Berei-
cherung. Fir Lehrerinnen und Lehrer
kann die Teilnahme an Vielstimmig
mittlerweile als Fortbildung angerech-
net werden. Damit hat sich dieser Chor-
tag in breiten Kreisen etabliert.
»Vielstimmig® findet einmal jahrlich
(meist im Frithjahr) zu einem bestimm-
ten Thema statt. Das Besondere an
diesem Chortagsind die zahlreich ange-
botenen Workshops, die im Laufe der
Jahre von Tanz und Bewegung (Barbara
Ebner), Vokalimprovisation (Johannes
Geppert), Neues Geistliches Lied in
sanglichen und mitreifenden Arrange-
ments (Hermann Platzer), Oberchor-
literatur (Florian Maierl und Mirjam
Schmidt), einem Rundumschwung durch
simtliche Epochen von der Gregorianik

Stimmiges Sprechen mit Sr. Johanna Kobale
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bis zur Moderne (Michal Kucharko),
Gospels (Monika Hofmarcher), diver-
sen Instrumentalworkshops (Thomas
Holmes, Roman Hauser und Christian
Romanek) bis zu ,,Stimmigem Spre-
chen®-Stimmbildung und Kérperwahr-
nchmung (Sr. Johanna Kobale) reichen.
Im Wechsel von Plenum, Stimmproben
und Workshops vergeht der Tag viel zu
schnell. Den Abschluss bildet jeweils
ein ansprechend gestaltetes Abendlob,
geleitet von Sr. Johanna, bei dem die
erarbeiteten Werke gesungen werden —
und sich plétzlich ganz von selbst zu
gemeinsamem Gebet wandeln. Ein
roter Faden, der die Texte der einzelnen
Gesinge thematisch verbindet, lsst so
das Erlernte neu erleben. Dichte Gebets-
stimmung und klangvolles Schweigen
berithren und wirken sich auch auf
die Qualitit des Musizierens aus. Den
Plenumsleiterlnnen (Mirjam Schmids,
Michal Kucharko, Thomas Holmes und
Hermann Platzer) gelingt es in knapp
bemessener Probenzeit ein Maximum
aus den Teilnehmenden herauszuholen.
So ist diese Festschrift nun ein will-
kommener Anlass, allen Beteiligten,
die dieses Projekt mittlerweile durch
10 Jahre getragen haben, im Namen
aller, die mit ihnen Kirchenmusik erle-
ben durften, ein ,vielstimmiges® und
herzliches Danke zu sagen.
Viel-stimmig, viel-filtig, viel-gestaltig,
viel-farbig, viel... viel-leicht auch etwas
fiir Sie? Ir

Sr. Mag. JOHANNA KOBALE war Schiilerin des Diézesankon-
servatoriums (B-Abschluss) und wirkt als AHS-Lehrerin, Chorlei-
terin und Mitglied der Gregorianik Schola Resupina, sie ist Mit-
glied der Kongregation der Schwestern vom Géttlichen Erléser.
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FEine Cborgrﬂndung

am Didzesankonservatorium

Mag. BRIGITTE FORMANEK

Der CANTUS NOVUS WIEN
als Partner ﬁir Qualitit und Vz'e/sez'tz'gkez’t
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,Diese erste Probe
im Orgelsml
war die
Geburtsstunde ...”

Auf Einladung von Ingrun Fuflenegger
trafen sich am Dienstag, 25. Septem-
ber 1990 am Stock-im-Eisen-Platz
sangesfreudige Studierende, Absolven-
ten, Kollegen und Freunde des Didze-
sankonservatoriums fiir Kirchenmusik.
Diese erste Probe im Orgelsaal war die
Geburtsstunde eines neuen Chores, des
»Cantus Novus Wien®, der nach wie vor
aus dieser besonderen Mischung von
Singerinnen und Singern geformt
wird. Von Beginn an dabei war Gerhard

STREIFLICHTER & IMPRESSIONEN

Bollmann, der allseits geschitzte Lehrer
wurde langjihriger Prisident sowie
Stimmcoach des Chores. Nora Blach —
als Biiroleiterin am ,,Kons® mittlerweile
ein Fixstern in der Wiener Kirchen-
musik — gab die erste Kassierin des noch
jungen Cantus Novus Wien.

DIE GRUNDUNGSJAHRE MIT
INGRUN FUSSENEGGER

Ingrun Fulenegger kam damals zuriick
von ihren Studienaufenthalten in
Holland, Schweden und Frankreich,
sie konzentrierte sich mit ihrem neuen
Chor zunichst auf Werke, die noch
nicht @berall sonst in Wien gesungen
wurden. Also stellte sie barocke Chor-
musik von Biber, Monteverdi, Schiitz,
Gabrieli und Homilius, sowie Kanta-
ten und Motetten von Bach zeitgends-
sischen Werken gegeniiber, etwa von
Distler, Heiller, Kropfreiter, Poulenc
und Messiaen. Mit besonderer Freude
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sang der Cantus Novus Wien unter ihrer
Leitung Chorwerke nordischer Kompo-
nisten wie Alfén, Nysted, Lindberg,
Peterson-Berger und Tormis. Schon
im zweiten Jahr des Chores begann
cine langjihrige Zusammenarbeit mit
Wolfgang Sauseng, dessen ,,Missa In
Angustiis“ im Rahmen des Orgelfestes
zur Weihe der neuen Orgel im Stephans-
dom 1991 uraufgefiithrt wurde — dazu
gab es neben ciner Einspielung auf CD
auch weitere Auffithrungen in Rankweil
und Triest.

NEUE CHORLEITER: JOHANNES
WENK UND THOMAS HOLMES

Ingrun Fuflenegger tibersiedelte 1999
beruflich nach Feldkirch, und auf der
Suche nach einem Nachfolger konnte
der vielseitige Chorleiter und Organist
Johannes Wenk gewonnen werden. Er
bereicherte das Repertoire und setzte
neue Impulse mit eigenen Arrangements,

Foto: Harald Mairbéck
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auch fiir aktuelle weltliche Chormu-
sik. Mit Johannes Wenks zunehmen-
den Verpflichtungen bei seiner eigenen,
bereits zuvor erfolgten Chorgriindung
»Salto Vocale Perchtoldsdorf“ begann
die erneute Chorleitersuche, die bald in
Thomas Holmes einen tiberragend viel-
seitigen Musiker fand: Der ehemalige
Wiener Singerknabe war bereits Leiter
der Choralschola der Wiener Hofburg-
kapelle und gleichzeitig erfahrener Jazz-
musiker, so konnte er die Bandbreite des
Chores dementsprechend erweitern und
dabei das bisherige Repertoire weiter
verfeinern. Der Absolvent der Musik-
universitit (mit den Hauptfichern
Chorleitung, Gregorianik, Orgel und
Musikpidagogik) unterrichtet wie seine
beiden Vorginger am Didzesankonser-
vatorium und leitet seit 2001 den Cantus
Novus Wien. Thomas Holmes fithre die
Zusammenarbeit mit zcitgenéssischcn
osterreichischen Komponisten weiter,
beispielsweise mit Urauffithrungen
von Wolfgang Reisinger (, Magnificat”

Videodreh Wotrubakirche Cantus Novus Wien

fiir Chor, Sopransolo und Orgel) und
Wolfram Wagner (,,Das Gebot des Herrn®
fiir Chor und Klarinette). Das hoch-
wertige Klangbild des Chores wird
tiber die Jahre verfeinert mit vielfaltiger
A-cappella-Chormusik und ist beein-
flusst von Komponisten des 21. Jahrhun-
derts wie Eric Whitacre, Paul Mealor,
Morten Lauridsen, Kai Nieminen und
Ola Gjeilo. Alle drei Chorleiter — Ingrun
Fussenegger (1990-99), Johannes Wenk
(1999-2001) und Thomas Holmes (seit
2001) verbindet das Anliegen, durch
vokale Feinarbeit und intensive Beschif-
tigung mit den jeweiligen Werken jedes
Konzert zu einem ganz besonderen
Klangerlebnis werden zu lassen.

AUSGEZEICHNET ALS
,CHOR DES JAHRES*”

2018 wurde der Cantus Novus
Wien fiir seine herausragende Chor-
arbeit vom Chorforum Wien als ,,Chor
des Jahres® ausgezeichnet. Er besticht
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heute mit stilistischer Vielfalt auf
hoéchstem Niveau und wird neben
seinen A-cappella-Programmen auch
fur Auffithrungen grofbesetzter Werke
angefragt. Das umfangreiche Reper-
toire umfasst oratorische Werke von
Hindel (,Israel in Egypt*, , Messiah*)
und Haydn (,, Die Schipfung*) bis hin zu
den berithmten Requiem-Vertonungen
von Mozart, Brahms, Verdi und Fauré.
2018 gab der Cantus Novus Wien auf
Einladung der Gesellschaft der Musik-
freunde in Wien auch sein Debut im
Wiener Musikverein mit der 2. Sympho-
nie von Gustav Mahler.

NEUE PROJEKTE:
KONZERTREISEN, GALA-
AUFTRITTE, MEDIENARBEIT

In Konzert- und CD-Projekten pflegt
der Cantus Novus Wien eine regelmi-
Bige Zusammenarbeit mit Choren und
Komponisten aus Schweden, Finnland,
England und der Schweiz und ist

Foto: Cantus Novus Wien

STREIFLICHTER & IMPRESSIONEN

»A usgezez'c/met als ,Chor des Jabres"
2018 wurde der Cantus Novus PVz'enﬁir

seine ljemusmgmﬂ’e Chorarbeit

vom Chorforum Wien als,Chor des

Jabres ausgezeichnet.”

regelmafig Gast bei grofSen Konzertrei-
hen. Einladungen in fast alle Bundeslin-
der Osterreichs sowie Reisen nach Passau,
Triest, Prag, Stockholm, Ziirich und
London fiithren den Chor an wunder-
bare Auffithrungsorte. Ein Meilenstein
war das gemeinsame Konzert ,WWie
im Himmel“ mit dem Originalchor
dieses Films, dem ,,Lidingd Motettkor®
(Leitung: Ingegird Franzén) im Wiener
Stephansdom; Komponist Stephan
Nilsson begleitete personlich ,Lenas
Song“und ,Gabriellas Song®am Klavier.
Bemerkenswert waren auch gemeinsame
Konzerte mit dem Londoner ,White-
hall Choir” (Leitung Paul Spicer, Joanna
Tomlinson). In der Wiener Votivkirche
lag der Programmschwerpunkt bei briti-
schen und ésterreichischen Komponisten
(Henry Purcell, Hubert Parry, Paul Spicer;
Anton Bruckner, Wolfram Wagner).
Das gemeinsame, beriithrende Konzert
in der St. Peter's Church in London
stellte Komponistinnen aus neun Jahr-
hunderten vor: Hildegard von Bingen,
Roxanna Panufnik, Alma Mahler, Anna-
maria Kowalsky (UA) und Berta Aichin-
ger. Die jiingste Konzertreise fithrte den
Cantus Novus Wien 2019 nach Gétzis/
Vorarlberg, um gemeinsam mit dem
~Vocale Neuburg“ (Leitung: Oskar Egle)
auf der Kulturbithne Ambach unter dem
Motto ,, 7he Road Home* das Publikum
auf eine Reise zu sich selbst einzuladen.
Damit gestaltete der Chor auch promi-
nent die ,Lange Nacht der Kirchen® im
Wiener Stephansdom und das Eroff-
nungskonzert der Internationalen Chor-
akademie Krems (ICAK).

Zum Beethovenjahr 2020 erscheint
auf dem Label Naxos eine Doppel-CD

mit Kanons und weltlichen Chorwer-
ken von Ludwig van Beethoven. Der
Cantus Novus Wien zeigt seine grofie
stilistische Bandbreite auch in aufwen-
dig produzierten Musikvideos (mit
moderner Kirchenmusik ebenso wie mit
cinem anspruchsvollen Pop-Arrange-
ment) oder mit cinem jazzigen Advent-
programm in der Basilika Mariazell
(»Adventswing“ mit Chor, Saxophon,
Schlagzeug, Klavier und dem Wiener
Domorganisten Konstantin Reymaier
an der Orgel). Die Gala der Filmmusik
»=Hollywood in Vienna“2019 wurde tiber
O1 und TV in iiber 35 Linder iiber-
tragen, dabei gestaltete der Cantus
Novus Wien gemeinsam mit dem
ORF Radio-Symphonieorchester Wien
und zahlreichen Kiinstlern aus aller
Welt Oscar-primierte Filmmusik im
Wiener Konzerthaus.

CHORSINGEN
ALS LEBENSFREUDE

Neben diesen vielen umfangreichen
Aufgaben kommt auch die Chorge-
meinschaft nicht zu kurz, gerne werden
Taufen, Hochzeiten, Geburtstagsfeste
und Gedenkfeiern aus dem Kreis der
Chormitglieder musikalisch gestaltet.
Wesentlich charakterisiert den Cantus
Novus Wien — bei aller kiinstlerischer
Sorgfalt — auch die persénliche Wert-
schitzung und Offenheit in der Begeg-
nung: Man hért und spiirt sofort, wie
gerne hier gemeinsam gesungen wird.
Diese nachhaltige Freude am Singen
verfithrt des Ofteren nach der Probe
spontane Siingerrunden zu geeigne-
ten Plitzen in der Wiener Innenstadt,
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manchmal sogar noch bis spit in die

Nacht hinein...

IN DANKBARKEIT DEM
DIOZESANKONSERVATORIUM
VERBUNDEN

Die besondere Verbundenheit mit dem
Diézesankonservatorium zeigt sich nicht
zuletzt in Gemeinschaftsprojekten mit
dem aktuellen Studenten-Chor des
Hauses (Leitung: Manfred Linger), ctwa
bei der Gestaltung der jihrlichen Chri-
sammesse im Stephansdom (Leitung:
Mirjam Schmidt). Auch zur festlichen
Orgelweihe der Riesenorgel im Wiener
Stephansdom 2020 wurde der Cantus
Novus Wien eingeladen, gemeinsam
mit der Dommusik (Leitung: Markus
Landerer) die Messe ,,Salve Regina“ von
Yves Castagnet (mit TV-Liveiibertra-
gung) zu singen.

So bedankt sich der Cantus Novus
Wien herzlich bei allen DirektorInnen
des Didzesankonservatoriums (Walter
Sengstschmid, Wolfgang Reisinger,
Johannes Wenk und Mirjam Schmidt)
fiir ihre besondere und kontinuierliche
Gastfreundschaft. Seit der ersten Zusam-
menkunft vor 30 Jahren hier am Wiener
Diozesankonservatorium fiir Kirchen-
musik proben zu diirfen und beheimatet
zu sein, ist uns eine grof8e Auszeichnung
und Wertschitzung. Wir freuen uns auf
viele weitere Jahre der guten Zusammen-
arbeit in diesem Hause und dariiber, dass
gerade dieser Probenort mit der wohl
schonsten Aussicht Wiens und seiner
besonderen musikalischen Atmosphire
die ,,Geburtsstitte“ des Cantus Novus
Wien ist! N
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Unterrvichten ﬂuf
der Didzesankommission

Es war vor Jahrzehnten, da schaltete VW
einmal ganzseitige Inserate, die zu zwei
Drittel aus leerem weiffen Raum bestan-
den. In der Mitte der Fliche waren zwei
kleine Schrauben zu sehen. ,,Das haben

wir seit 1946 am Kifer nicht verindert,

lautete der knappe Text darunter. So
ihnlich ist es auch mit dem Wiener
Didzesankonservatorium; mit dem
heutigen Institut hat jene Einrichtung,

Em. Univ.-Prof. PETER PLANYAVSKY

Em. Univ.-Prof. Peter Planyavsky

die ich gleich im Zustand von 1970
beschreiben werde, so gut wie nichts
zu tun. Aufler der Adresse wird man
wenig Gemeinsames finden.

Aber man konnte auch damals Orgel-
unterricht bekommen, und es gab
auch einen Chor. Auch Grundziige
der Musiklehre wurden im Gruppen-
unterricht vermittelt (das wurde ,der
Kurs“ genannt). Bei oberflichlicher

78

Betrachtung sah das insgesamt einem
Schulbetrieb durchaus ihnlich. Aber
es war keine Schule, und man hiitete
sich ausdriicklich davor, diese Ahnlich-
keit hervorzukehren oder zu thematisie-
ren. Eine Schule! Da hitten wer weif3
wie viele Amter und iibergeordnete
Organe mitreden konnen, und in der
finanziellen Gestaltung hitte man wohl
auch nicht so freihindigagieren kénnen,

Foto: Koos Schippers

wie das ,in der Didzesankommission®
tiblich war. Woméglich wiren Steuern
und Abgaben zu zahlen gewesen, und
das wollte man nicht riskieren.

In Wien war die Diézesankommis-
sion fiir Kirchenmusik nicht nur das,
was sie von der Idee her sein sollte,
nimlich ein Gremium zur Beobach-
tung der kirchenmusikalischen Lage
und zur Erstellung von Leitlinien
und Konzepten. Sie hatte im Lauf der
Zeit auch administrative und exeku-
tive Aufgaben ibernommen - und auf
diesem ohnehin verzweigten Stamm
war sozusagen auch noch ein pidago-
gischer Trieb gewachsen. Aus heutiger
Sicht beschrieben, war ,,die Diézesan-
kommission® nicht nur eine Didzesan-
kommission, sondern auch einerseits
ein Referat fiir Kirchenmusik (wobei
es diese Bezeichnung noch nicht gab);
andererseits war sie de facto auch eine
Art Schule (welche Bezeichnung sie
ebenfalls nicht verwenden wollte). Dass
fur all das auch ein Sekretariat notig war,
verwundert nicht. Allerdings traf sich
die (eigentliche) Didzesankommission
jeden Montag, denn so manches an tagli-
chem Geschift wurde vom Gremium
gemeinsam durchgefiihre (wie etwa die
Formulierung von Briefen).

In diesem Gewebe einer bunt-halb-
korrekten Struktur fand auch der Orgel-
unterricht seinen Platz. Es handelte sich
offiziell um eine bedeutende Anzahl von
einzelnen Privatstunden, die freiberuf-
lich agierende Orgellehrer ihren Schii-
lern gaben. Riume und Instrumente
wurden ,von der Diozesankommission®
zur Verfugung gestellt, ebenso die trotz
aller Freihindigkeit nétige Administra-
tion. Schlieflich sollten sich die Privat-
schiiler jede Woche zur selben Zeit mit
ihren Privatlehrern treffen konnen, und
da musste auch immer das passende Inst-
rument verfugbar sein.

Fiir die Lehrenden brachte das mit
sich, dass sie weder angestellt noch versi-
chert waren; fiir letzteres und auch fiir
die Versteuerung waren sie selbst verant-
wortlich. Die Privatschiiler beglichen
die Orgelstunden aber doch ans Sekre-
tariat, das die entsprechenden Betrige
am Ende des Monats an die Orgelleh-
rer weitergab, nachdem es einen gerin-
gen Anteil abgezweigt hatte. Davon
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zahlte man unter anderem den Lehrern
im Dezember eine Art Weihnachtsbo-
nus aus, dessen Hohe nach Gefiihl —
d.h. nicht nach irgendeinem genauen
Berechnungsschliissel — auf Grund der
ungefihren Gesamtleistung des jeweili-
gen Lehrers ermittelt wurde.

In dieses originelle Gefiige trat ich im
November 1969 ein; irgendein Formal-
akt ging damit erwartungsgemif nicht
cinher. Seit Allerheiligen war ich defi-
nitiv als Domorganist angestellt, und
meinem unmittelbaren Vorgesetzten,
dem Domkapellmeister Kan. Anton
Wesely war nicht verborgen geblieben,
dass mein Anfangsgehalt von 4400
Schilling brutto (ca. 440 Euro) keine
groflen Spriinge erlauben wiirde. ,Du
kannst aber zusitzlich bei uns auf der
Di6zesankommission Orgelunterricht
geben. Hast du schon einmal unter-
richtet? Ich bejahte, hatte ich doch
wihrend meines Jahres in Schligl drei
Orgelschiiler gehabt, und so nahm ich
das Angebot bereitwillig an. Keine drei
Wochen spiter zog ich mir den (wie
immer sehr gedimpften) Unmut des
chrwiirdigen Prilaten Dr. Franz Kosch
zu. Er hatte mich Jingling mit Beginn
meiner ersten Unterrichtsstunden als
»Herr Professor” anzureden begon-
nen, was ich (cbenfalls schr gedimpft)
zuriickzuweisen versuchte — was ihm
nicht gefiel. Kosch war der am ehesten
oberste der in der Didzesankommission
das Sagen Habenden. Die realen Struk-
turen verbieten prizisere Bezeichnun-
gen fiir diese Personen; Kosch war aber
jedenfalls der oberste, jedoch der am
wenigsten tatsichlich geschiftsfihrende.

Die Orgelschiiler am Stock-im-Eisen-
Platz waren, weitaus mehr als heute, ein
buntes Volk, das aus allen Generatio-
nen gespeist wurde, vor allem aus der
Altersgruppe 16 - 26 und aus Senioren.
Da es keinen Lehrplan und auch kaum
definierte Ziele gab, liefen sich manche
ilteren Kunden bisweilen weit iiber zehn
Jahre lang pidagogisch betreuen. Eine
deutliche Ausrichtung auf die Praxis
des Kirchendienstes war keineswegs bei
allen gegeben; viele betrachteten den
Unterricht als kontrollierte Weiterent-
wicklung eines Hobbys. Niche vollig
untypisch fiir die Situation ist der kurze
Dialog, den einer meiner weif$haarigen
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Kollegen mit einem immerhin grauhaa-
rigen Orgelschiiler fihrte. ,Wenn ich
dann im September wiederkomme, was
soll ich denn bis dahin neu lernen?“ —
»Du willst noch weitermachen? Aber
jetzt hast du ja ohnehin schon alle Acht
kleinen Priludien und Fugen von Bach
gespielt!“ Eines dieser sechzehn Stiicke
war damals zu jeder Zeit aus irgendei-
nem Orgclzimmer zu horen ...

Die leitenden Persdnlichkeiten
mischten sich auch nie in die Lehre
ein. Es gab allerdings eine Art Vorform
der spiteren B- und C-Priifungen; wer
eine solche Prifung bestand, wurde
in eine der Tarifgruppen eingereiht.
Die somit erreichte Gruppe wurde in
seinem ,,Gruppenausweis® vermerke,
und durch Vorweis desselben konnte
der Inhaber iiberall in der Erzdiozese das
ihm zustehende Honorar einfordern —
so die Theorie. (Man muss hier erwih-
nen, dass man sich damals viel eher als
heute allseitigan die Tarifordnung hielt,
die — erraten! — die Diézesankommis-
sion festsetzte und gelegentlich nach
oben korrigierte.)

Firs jeweilige Prifungsprogramm
gab es dann doch ungefihre Anhalts-
punkte, was den Schwierigkeitsgrad
betraf; auflerdem waren Orgelsitze aus
dem Buch zu spielen. Vorspielabende
gab es nicht. Aber all das sollte ich erst
im Lauf meines ersten Jahres entdecken.

Meine Schiiler waren nur eine Spur
junger als ich, bis auf eine Ausnahme,
und diese Dame war gut 40 Jahre ilter.
Die Verbliiffung war beidseitig und deut-
lich. ,Was?! Sie sind mein neuer Orgel-
lehrer?“ Aber es ging dann ganz gut,
wiewohl meine didakeische Erfahrung
minimal war, vor allem, was den jeweils
nichsten verniinfrigen Schritt betraf.
Diesbeziiglich wurden mir Entschei-
dungen immer wieder abgenommen,
indem meine Kunden ihre neuen Stiicke
einfach selbst aussuchten (eine weitere
Manifestation der Hobby-Komponente).
Den Vogel schoss ab (besser: er zielte
wochenlang auf ihn) ein Herr in den
besten Jahren, der von den Pachelbel-
Choralbearbeitungen so weit zermiirbt
war, dass er eines Abends Regers ,,Straf
mich nicht® aus der Aktentasche zog.
Da passte dann alles gut zusammen: die
drei Wochen, die er brauchte, bis er eine
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Faschingsfeier, Peter Planyavsky und Nora Blach

Seite im Schritttempo spielen konnte;
die 7 Register, die unsere Unterrichts-
orgel hatte; und schliefllich das Faktum,
dass ich das Stiick noch nie gesehen und
gehort hatte.

Der letztgenannte Herr und die
betagte Dame wollten ja von sich aus und
gerne Orgel spielen und bedurften niche
weiterer Ermunterung. Bei den jiingeren
Klienten hingegen musste sanfter Druck
angewendet werden, da es keine insti-
tutsseitigen Ansporne wie Zwischcnprii-
fungen oder Vorspielabende gab. Die
Frequenz (wenn schon nicht das Ube-
Pensum) auf ertriglichem Niveau zu
halten, war nicht zuletzt im Sinne des
Lehrenden. Wenn jemand nicht zum
Unterricht erschien, dann zahlte er fiir
diese Stunde nichts — gut fiir ihn, nicht
gut fur den Lehrer. Es gab zwar Regeln
fiir solche Fille; ich erinnere mich nicht
an Details, aber ich habe im Gedicht-
nis, daf} die ausbezahlten Summen stark
schwanken konnten, und daf§ es biswei-
len Diskussionen gab, welche Seite die
Fehlstunde verursacht hatte. Meine eige-
nen Aufzeichnungen vom Herbst 1971
zeigen bei einem Stand von 14 Schi-
lern eine Gesamt-Inanspruchnahme
von etwa 65%. Wenn ein Lehrer zwei
Wochen krank war, hatte er in diesen
zwei Wochen schlicht und einfach
keine Einnahmen. Im Fall von Prof.
Maximilian Frischmann (1920-2004),
der als einziger Lehrer ausschliefSlich
von diesen Honoraren lebte, konnten

Krankenstinde - eigene oder solche der
Schiiler - betrichtliche Schwankungen
im Einkommen bedeuten.

Die Hobbyorganisten hatten in
vielem auch eine hobby-adiquate Wahr-
nehmung der Orgelwelt. Die bereits
erwihnte wiirdige Dame war keine
Ausnahme. Einmal schaute sie mich
verschmitzt an und fragte in verschwo-
rerischem Ton: ,Diese Improvisatio-
nen am Schluss der Konzerte im Dom
— das haben Sie aber schon immer vorher
aufgeschrieben, oder?“ - ,Nein, tber-
hauptnicht:* -, Aber gehn’S, mirkénnen
Sie das nicht erzihlen! Das gibt’s niche,
soweit kenn ich mich schon aus!“ Unser
Unterricht fand immer Mittwoch um
20 Uhr statt, und wir kamen beide in
kurzem zeitlichen Abstand direkt vom
Ende des Orgelkonzertes zur Stunde.
Die Konzerte waren damals um 19 Uhr,
und ein Danach-Zusammensitzen gab
es nicht! Die professionelle Orgelwelt
nahm von den Konzerten flichende-
ckend keine Notiz; das hatte, wer weif3,
vielleicht mit meinem Spiel zu tun - cher
aber mit der ungeliebten Riesenorgel,
und wohl auch mit der sehr schemati-
schen und sparsamen Programmgestal-
tung, in die man in den neun Jahren seit
der Orgelweihe abgedriftet war. Mein
cigener (pardon) Fan- und Schiilerkreis
hatte sich noch nicht aufgebaut.

Irgendwann hatten sich aber doch
erstmals zwei Schiiler zur Priifung
angemeldet. Vorsorglich sah ich mir
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einige Wochen davor einen solchen
Event an und war danach etwas ratlos.
Zwischen dem, was ich da horte und
meiner Bewertung im stillen und der
tatsichlich gegebenen Note klaffte ein
betrichtlicher Abstand. Das noch unge-
wohnlichere am Priffungsvorgang war
aber Kanonikus Wesely, der im Abstand
von etwa 80 cm vom Spicler neben dem
Spieltisch stand und deutlich gestiku-
lierend (und manchmal leise brum-
mend) das jeweilige Orgelstiick quasi
mitvollzog. Ich nahm meine Zivilcou-
rage zusammen und bat ihn, das im Fall
meiner beiden Schiiler sein zu lassen.
»Ah so? Kein Problem! Ich mach das
ja nur, um dem Priifling ein bisserl zu
helfen: — Vielleicht sollte man noch
erwihnen, dass es keine Prifungskom-
mission gab. Die Ergebnisfindung war
einfach und standardisiert: Dr. Josef
Schabasser - der geschiftsfithrende
Mastermind am Stock-im-Eisenplatz
(den man iiberall sonst als Leiter des
Referats fiir Kirchenmusik bezeichnet
hitte) und Kan. Wesely blickten einan-
der kurz an und nickten sich zu; das
bedeutete im Normalfall ,,sehr gut*.
Ich unterrichtete an der Diézesan-
kommission von November 1969 bis
Oktober 1973. Dann wurde meine
Hausorgel im eigenen Studio eingeweihe,
und ich iiberfiihrte die Pseudo-Privat-
stunden gleitend in echte Privatstun-
den. Die Zeit am Stock-im-Eisen-Platz
mochte ich keinesfalls missen. Es war
eine gemiitliche Atmosphire in einer
weitgehend heilen Welt. Gerade hatte
man in der ehrwiirdigen Institution die
ersten Wellen konkreter Neuerungen im
Gefolge des Konzils absorbiert, und am
Horizont zeigte sich die Morgenrote
des ,Einheitsgesangbuches® (das spitere
Gotteslob 1). Ich lernte, mit verschiede-
nen Typen von Schiilern (und Vorge-
setzten) umzugehen und so manches zu
erahnen, bevor es deutlich ausgespro-
chen wurde. Ich denke mit frohlicher
Bedichtigkeit zuriick! I

Foto: DKK
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,,Auf F/ﬂ'ge/ﬂ des Gesangs ...

Andra Lentner mit Sohn Jakob
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Wahrend Mamas Gesangsstunde
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Abnstreifenr — Naberkommen —

Zusammenleben — ngmgm — Abschied

Ao. Univ.-Prof. Mag. INGRUN FUSSENEGGER

Meine Jabre im Didzesankonservatorium

ﬁir Kirchenmusik der Erzdiozese Wien

1980 begann ich mein Kirchenmusik-
Studium in Wien und suchte nach
einer Orgel-Ubungsmdéglichkeit. Auf
dieser Suche kam ich auch ins Konser-
vatorium fiir Kirchenmusik, wurde
aber dezent und eindeutig von Walter
Sengstschmid abgewiesen.

In den Jahren 1982-1985 nahm ich
an der Werkwoche fiir Kirchenmusik
»Laudate Dominum®, damals noch in
Eisenstadyt, teil. Da lernte ich Schiilerin-
nen und Schiiler des Didzesankonservato-
riums und vor allem Walter Sengstschmid
kennen und schitzen. 1985 wurde
die Stelle von Xaver Kainzbauer, der
Chorleitung, gregorianischen Choral,

Gehorbildung, dt. Liturgiegesang, ...

unterrichtet hatte, frei. Ich bewarb mich
und bekam die Stelle.

Eine der grofiten Herausforderun-
gen meines Lebens begann, war ich
doch erst 22 Jahre alt und viele der
Studierenden dort ilter als ich. Es
gab wunderbare Kolleginnen und

Kollegen, die mich willkommen
hiefen und mir den Einstieg erleich-
terten. Christa Leitzmiiller-Dvorak,
Walter Zessar, Gerhard Bollmann, Franz
Falter, Josef Safar. Im Sekretariat war
Nora Blach eine herzliche und wunder-
bare Hilfe. Am meisten verdanke ich
Walter Sengstschmid. Er hatte eine
ganz klare Haltung und half mir, dass
ich lernen konnte, meine Unterrichts-
titigkeit gut zu strukturieren und alle
organisatorischen Herausforderungen
zu meistern. Er hielt mir immer den
Riicken frei, bei jeglichen Schwierig-
keiten hatte ich seine Unterstiitzung
und Solidaritit. Er inspizierte nie den
Unterricht; als ich ihn einmal fragte,
warum er das nicht mache meinte er:
»Ich sehe doch eh bei den Abschluss-
priffungen, wie du arbeitest und ob alles
in Ordnung ist, was soll ich da in den
Unterricht kommen®.

Ein Problem fiir mich war jedoch die
»Einstufung® durch den Stadtschulrat.

84

Ich begann mit einem Gehalt einer/s
Volksschullehrer*in! Das inderte sich
nach meinem Abschluss von BI (heute
IGP)-Orgel an der Musikuni nur wenig,
ich stieg auf zur ,,Hauptschullehrerin®
Nach der Riickkehr aus einem ,,Sabba-
tical“ (1989/90) — ich hatte vorher
das Orchesterdirigierstudium und
die Dozentenausbildung fiir Grego-
rianik abgeschlossen — griindete ich
den ,Cantus Novus Wien“: Auch fiir
diese Aktivitit erhielt ich von Walter
Sengstschmid alle nur erdenkliche
Unterstiitzung. Wir konnten in den
Riumlichkeiten des Konservatoriums
proben, und auch das Archiv verwen-
den. Unbezahlbare und nie genug wert-
zuschitzende Hilfe war der wunderbare
Tenor und Kollege Gerhard Bollmann.
Es folgten ganz tolle Jahre der Zusam-
menarbeit mit dem Konservatorium und
dem Stephansdom. Wir sangen dort viele
Urauffithrungen (Wolfgang Sauseng,
Ruth McGuire, Kurt Estermann, ...).

Foto: Helene Waldner

Im Konservatorium hatte ich (unge-
stiim wie ich war und bin) oft Ideen,
die Walter Sengstschmid aufnahm und
tatkriftigumsetzte. Immer noch stolz bin
ich, dass es gelungen ist, Stimmbildungs-
unterricht am Kons einzufiihren. Ich hatte
auch das Gliick, Kolleginnen und Kolle-
gen als Stimmbildner*innen vorschlagen
zu diirfen (u.a. Lydia Vierlinger, nun
schon lange Professorin an der Musik-
universitit).

STREIFLICHTER & IMPRESSIONEN

Walter Sengstschmid machte mich
auch zur Administratorin am Dioze-
sankonservatirum. Dadurch bekam ich
Ubung und erhielt Einblick in alle orga-
nisatorischen Belange. Es war eine inten-
sive Zeit der Entwicklung des Kons, der
Lehrgang NGL wurde eingefiihre (mit
dem vielseitigen Hermann Platzer als
pragender Personlichkeit). Was Walter
Sengstschmid in diesen Jahren erarbei-
tet, vorbereitet und vor allem auch

durchgesetzt hat, davon wird das Dioze-
sankonservatorium noch lange zehren.
Fiir mich war er ein wunderbarer Lehr-
meister: Hohes Tempo, gute Vorberei-
tungaller Besprechungen und Sitzungen,
ein offenes Ohr und Herz fiir neue Ideen
und vor allem Umsetzungswillen konnte
ich mir von ihm ,abschauen®.

Immer wieder waren die Abschluss-
priifungen (C- und B-Priifungen) tolle
Tage der Bestandsaufnahme und wir

Cantus Novus Wien mit Griinderin Ingrun FuBenegger

SHerrliche Jabhre waren es, ich bin stolz, im Didzesankonservatorium

ﬁir Kirchenmusik gmrbez’tet haben zu dz’irfm. ¢

waren alle stolz, wenn unsere Absol-
vent*innen dann an der Musikuniversi-
tat Kirchenmusik oder Musikerziehung
studierten. Noch heute passiert es
mir immer wieder, dass ich bei einem
Spaziergang im Weinviertel von jeman-
dem angesprochen werde, die/der mal
bei mir Chorleitung gelernt hat :-))
Neue Orgeln, Orgelweihen, regel-
miflige Vespern in der Deutschordens-
kirche, die Werkwochen, Orgelkom-

mission, ... prigten den ,Alltag” im

Diézesankonservatorium. Und jeden
Tag der schone ,Aufstieg” ins Dach-
geschoss des Equitables, von dort der
Blick auf Stephansdom und Stephans-
platz. Die organisatorische Arbeit
wurde durch neue Vorschriften seitens
des SSR immer umfangreicher, aber
Walter Sengstschmid bewiltigte das
quasi ,,mit links®.

Im Jinner 1999 musste ich das Kons
dann verlassen, ich war Domkapellmeis-
terin und Kirchenmusikreferentin in
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Feldkirch/Vorarlberg und Gastprofes-
sorin an der Musikuni in Wien gewor-
den. Dass lie8 sich nach einem Semester
des Pendelns nicht auch noch mit der
Unterrichtstitigkeit im Kons verbinden.

Herrliche Jahre waren es, ich bin
stolz, im Didzesankonservatorium
fiir Kirchenmusik gearbeitet haben zu
diirfen und wiinsche dieser wunderbaren
Einrichtung weitere wunderbare Jahre
der so tollen Titigkeit in der Basisaus-
bildung der Kirchenmusiker*innen! N
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Weitere Blicke ﬂuf das

Konservatorium

StR Mag. MELITTA EBENBAUER

im Gesprach mit NORA BLACH, der Leiterin des Sekretariats

Melitta Ebenbauer
Liebe Nora, seit wann bist du am
Kons?
Nora Blach
Am 1.11.2021 werden es genau 40 Jahre
mit einem Jahr Karenz
Melitta Ebenbauer
Dann bist du also ein Jahr nach der
Griindung gekommen. Wie war die
Situation damals?
Nora Blach
Die war eigentlich sehr tberschau-
bar: Ein Sekretir, Prof. Bamer, Walter
Sengstschmid und ich waren da. Aus
heutiger Sicht war das damals wie in
der ,,Steinzeit®, es gab keinen Compu-
ter und die erste groffe Errungenschaft

Nora 1996

war spiter eine elektrische Schreibma-
schine, die nie funktionierte, wenn man
sie brauchte. Der Aufbau des Konserva-
toriums war das groffe Thema, Schiiler
zu betreuen, Stundenpline zu erstel-
len u.v.m. Es gab erst wenige Lehrer,
nach meiner Erinnerung waren es neun
Orgellehrer, und noch keine Stimm-
bildungslehrerInnen. Diese sind erst
spater dazugekommen.

Melitta Ebenbauer

Wie ging es mit dem Sekretariat

weiter?
Nora Blach
Alfred Bamer, der Leiter des Sekreta-
riats, starb zu Weihnachten 1982. Zum
nichsten Leiter des Sekretariats wurde
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Gerhard Bollmann berufen, was er aber
gar nicht gern war. Er wollte immer
lieber unterrichten — ab 1985 wurde
sein Wunsch erfiillt. Sein Nachfolger
wurde fiir wenige Jahre Johannes Lenius.
Auch er war eigentlich lieber Musiker
als Sekretir und so beschloss dann die
Didzesankommission, mich zur Leiterin
zu machen.

Melitta Ebenbauer

Wer waren deine Kolleginnen im Lauf

der Zeit?
Nora Blach
Die erste war Sabina Kleinowitz, Edith
Jirek kam spiter dazu, Elisabeth Reigl,
Rosemarie Hermann, Linde Schleinzer.
Immer wieder gab es auch ,Hilfssheriffs

Foto: DKK

STREIFLICHTER & IMPRESSIONEN

,,ﬂnfpmg der 80er war das Konservatorium noch ein
leicht zu iiberblickendes Unternehmen, das im Lauf der Jabre

in alle Rz'cbmﬁgen hin gezmc/;sm ist.”

wie Frau Sundl® und Leute vom Verein
»Rat und Hilfe, die hier Arbeit fanden
und beschiftigt werden mussten, was
nicht immer ganz einfach war. 2000
begannen die Sparmafinahmen und
dann waren wir nur mehr zu dritt und
ab 2010 zu zweit.

Sissi Reigl wurde schlieflich schwan-
ger und ging in Karenz, ihre Nachfolge-
rin Suzanna Sedlakova erwartete kurz
darauf ebenfalls ein Kind und so kam
Hildegard Wilfinger zu uns. Wir beide
passen nun sehr gut zusammen, ich bin
der Bad Cop und sie der Good Cop. Als
Hildegard unfallbedingt 10 Wochen
ausfiel, sprang Ferdinand Collon, der
Orgelreferent des Referats fir sie ein.
In der komplizierten Situation bei uns,
wo das Sekretariat viele Stunden besetzt
ist und fiir das Referat fiir Kirchenmusik
und das Konservatorium gearbeitet
wird, ist die jetzige Konstellation, dass
beide Sekretirinnen jeweils iiber das
Gebiet der anderen gut Bescheid wissen,
sehr wichtig. Falls jemand ausfillt, wire
eine hausfremde Ersatzkraft ohne die
Hilfe der anwesenden Sekretirin wohl
sehr iiberfordert.

Melitta Ebenbauer

Im Lauf der Zeit gab es etliche Um-

bauarbeiten der Riume?

Nora Blach

Hier hatten wir zuerst ein Grofiraum-
biiro mit 3 Arbeitsplitzen fiir die Sekreti-
rinnen und den Arbeitsplatz ganz hinten
fiir einen Vikariatskantor. Nach der
Pensionierung von Walter Sengstschmid
2010 wurde seine Stelle auf 2 Perso-
nen aufgeteilt, sodass sich 2 Leiter (der
Referatsleiter und der Direktor) nun
die Riume teilen mussten. Unser Grof3-
raumbiiro wurde verkleinert und damit
cin Raum fiir den Referatsleiter geschaf-
fen und es hatten nur mehr 2 Sekreti-
rinnen Platz.

NORA BLACH

Dazu waren im Sommer 2010 grofie
Umbaumafinahmen nétig, die Zwischen-
wand im Sekretariat wurde eingezogen,
die elektrischen Leitungen wurden
erneuert und fir die Computer Kabeln
verlegt, ein einziger Schutthaufen war
die Schule den ganzen Sommer lang,
es war staubig und das ganze Sekreta-
riat war leergerdumt und wurde dann
mithevoll wieder eingerdumt.

Melitta Ebenbauer

Wo waren denn die Lehrerlnnen

untergebracht?

Nora Blach

Anfangs waren alle, auch die Lehrer*in-
nen nur hier, unserem Grofiraumbiiro
zuhause, das hatte Vor- und Nachteile.
Jetzt gibt es ein Lehrerzimmer, frither
war das die Bibliothek, dann auch das
Gitarrezimmer.

Melitta Ebenbauer

Es wurde auch sonst 6fter umgebaut ...

Nora Blach
Natiirlich gabs zwischendurch immer
wieder mal ein paar neue Mdbel, eine
neue Kiiche oder es wurden Teile der
Bibliothek umgerdumt, Fenster und
Béden erneuert, WCs umgebaut, Tiiren
ausgetauscht u.v.m. Anfangder 80er war
das Konservatorium noch ein leicht zu
iiberblickendes Unternehmen, das im
Lauf der Jahre in alle Richtungen hin
gewachsen ist.

Melitta Ebenbauer

Am Anfang war die Situation hier

sehr familidr, wenige Lehrer, wenige

Schiiler, und es hat etliche Feste gege-

ben, wie man an den Fotos sicht.
Nora Blach
Ja, die Faschingsfeste waren schon fast
legendar, Planyavsky war immer dabei.
Es hat cinfach Spafl gemacht. Letzt-
endlich gab es immer mehr Schiiler*in-
nen und man machte das dann nicht
mehr.
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Es wurden auch immer mehr Lehrer
angestellt, nach und nach kamen Gesangs-
lehrer dazu und Ingrun Fuflenegger,
die dann auch die Chorleitung tiber-
nahm und die erste Administratorin
war. Mit ihr habe ich besonders gut
zusammengearbeitet. Danach wurde
Johannes Hiemetsberger Chorleitungs-
lehrer, er empfahl Manfred Linger als
seinen Nachfolger und schon langsam
vergroflerte sich die Schule. Anfangs war
auch Josef Déller (Domkapellmeister
in Graz) als Chorleiter hier, ein paar
wenige Jahre, etwa bis 1984.

Melitta Ebenbauer

An Josef Doller kann ich mich als

Studentin in Graz noch sehr gut erin-

nern, in meinen letzten Studienjahren

war er mein Chorleitungslehrer.

Die familiire Atmosphire in unse-
rer Schule blieb von Anfangan erhal-
ten, auch jetzt empfinden das viele so,
wodurch entstand diese?

Nora Blach

Naja, wir waren ja alle 20, 30 Jahre
junger als jetzt und teilweise waren die
Schiiler*innen im gleichen Alter. Die
Kleinheit der Schule hat sicher auch
dazu beigetragen, dass es familidr bei
uns war und ist. Der Umgang mitein-
ander war immer freundlich®, damals
noch einfacher als jetzt, erstens, weil
wir jiinger und zweitens, weil fast alle
Schiiler*innen deutschsprachig waren.
Obwohl — die Menschen der vielen
Nationen, die jetzt zusammen mit
den Osterreicherlnnen die Ausbil-
dung machen, ergeben auch ein sehr
buntes Bild. Das tut gut, auch wenn
das Sprachliche manches kompliziert
macht.

Ich wiirde sogar fréhlich dazu sagen. Wie auch heute
wurde bei uns immer viel gelacht, wirklich alle oder
fast alle (Lehrer*innen, Schiiler*innen und Sekretariat)
flihlen sich bei uns wohl. (ME)
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Schwierige oder besondere Leute
haben wir auflerdem ja auch immer
gehabt, da war ja fast jedes Jahr jemand
dabei. Auch das hat das Bild hier sehr
bunt und uns tolerant gemacht. Viele
haben sich oder tun es noch immer, hier
so zuhause gefiihlt, dass wir schon dach-
ten, sie wohnten hier. Es ist wohl auch ein
grofes Kompliment fir uns, wenn sich
so viele in unserer Atmosphire wohl-

fiihlen.

Nora Blach im Sekretariat 2020

Melitta Ebenbauer
Was waren fiir dich Highlights in den
fast 40 Jahren am Kons?

Nora Blach

Hm, es gab 4 Papstbesuche, die immer

schr zeitaufwendig und immens stressig

fiir uns waren, der erste z.B. beim Katho-
likentag 1983. Da war Papst Johannes

Paul II. zum 1. Mal in Wien. Man muss

sich vorstellen, es gab damals noch

keinen Kopierer und es mussten Noten
fur sehr viele Mitwirkende hergerichtet
werden, da wurden Noten geschrieben
und gebastelt, na servas ... Zum Papst-
besuch gehorten die Europavesper am

Heldenplatz und der grofe Gottesdienst

im Donaupark, und fiir Angestellte der

Erzdiozese ein Gottesdienst im Dom, in

dem man fast erdriickt wurde, so viele

Leute kamen.

1988 war der Papst nur kurz da, 1998
gab es den Gottesdienst am Heldenplatz,
wo der Papst schon schwer krank war.
Papst Benedikt XIV. kam 2007 kurz
nach Wien, da war in Wien keine grofie
Veranstaltung und wir hatten musika-
lisch nichts zu tun. Allerdings hatten wir
die ,Kobra“ hier zu Gast, das Podium
stand ja genau vis a vis von unserem
Haus. Es war sehr spannend zu beob-
achten, wie die Kobra da gehandelt hat.

Aufallen Dichern rund um den Platz

waren Leute platziert. Eigenartig war
nur, dass der Papst weifl gekleidet war
und alle anderen Kleriker schwarz. In
meinen Augen war er ein hervorragen—
des Ziel, aber warum man das so gemacht
hat, weifd ich bis heute nicht. Passiert
ist zum Gliick nichts, es war nur sehr
windig. Das Bild, wo dem Papst im
starken Wind das ,Kapperl“ davonflog
und von unserem Kardinal gefangen
wurde, hingt immer noch beim Portier
im Curhaus. Das war natiirlich schon
lustig und kam auch oft in den Medien.

Melitta Ebenbauer

Singtage hat es auch gegeben oder?
Nora Blach
Naja, es hat vor Schulanfang ein paar
Mal Singtage in Vorau gegeben. Die
Vikariatskantoren Reisinger, Lenius
und Milleder haben diese organisiert.

Melitta Ebenbauer

Unsere ehemalige Werkwoche

»Laudate Dominum®, die Woche in

den Semesterferien, ab wann hat es

diese schon gegeben? Die Woche hast

ja du immer mitorganisiert?
Nora Blach
Ja, 1982 war die erste Woche, ganz
klein in Eisenstadt. Aus Platzgriinden
und wegen der nicht mehr gemeinsa-
men Semesterferien mit dem Burgen-
land mussten Ort und Lokal gewechselt
werden. Da war dann die Woche in
Grofiruflbach und spiter in St. Polten.
Geleitet wurde diesen langen Jahre von
Walter Sengstschmid, dann von Ingrun
Fufenegger und von Wolfgang Reisinger
etwa seit 2005.

Grindungsviter waren Walter
Sengstschmid, Hubert Dopf, Erwin
Ortner und Peter Planyavsky. Am
Anfang waren alle immer dabei und
dann wurde abgewechselt oder Leute
ausgetauscht. Es waren immer tolle Refe-
renten beschiftigt.

Nora Blach, Edith Jirek, Sabina Kleinowitz
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Seit 2012 ist die Woche nicht mehr
bei uns angesiedelt, wird aber vom
Konservatorium unterstiitzt und findet
immer noch in den Semesterferien statt.
Wolfgang Reisinger als Gesamtleiter hat
sich da sehr engagiert und letztes Jahr
waren 150 Teilnehmer*innen dabei.

Melitta Ebenbauer

Gibt es noch etwas, das du als Hohe-

punkt empfandest?

Nora Blach

Super war, wie schnell die Orgeln
anfangs gekauft und gebaut wurden.
Als tollen Schachzug empfand ich
auch, dass die alten Orgeln tatsichlich
noch verkauft werden konnten. Das
war schon dem besonderen Talent von
Walter Sengstschmid zu verdanken. Ich
war sehr betroffen, als er damals 2010 in
Pension ging, arbeiteten wir doch immer
hervorragend zusammen.

Melitta Ebenbauer

Das ging uns allen so. Fiir mich war

die Zeit mit Walter S. auch sehr

schon und prigend. Die Umstel-
lung nach so vielen Jahren war natiir-

lich grof8. Aber auch die nichsten 10

Jahre werden fiir das Konservatorium

grofle Veranderungen bringen, viele

Mitglieder unseres Teams werden in

Pension gehen.

Es bleibt weiterhin spannend, wie
sich hier alles entwickeln wird! |¥

Fotos: DKK

Foto: Hermann Platzer

STREIFLICHTER & IMPRESSIONEN

Mﬂg. Melitta Ebenbaner

wird zur Studienritin ernannt

Mag. Melitta Ebenbauer wird von LS| Mag. Burda zur Studienrétin ernannt und fiir ihre langjéhrige
verdienstvolle Tatigkeit als Lehrerin und Administratorin des Diézesankonservatoriums gewiirdigt.
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FEin Gespm'cb it
Hz’/a’egam’ Wﬁnger

StR Mag. MELITTA EBENBAUER
im Gespréach mit HILDEGARD WILFINGER, der Sekretédrin des Konservatoriums

Sekretérin Hildegard Wilfinger

JES gz’bt Zeiten, da wird viel ge/dc/ot und es
ist recht entspannt, aber natiirlich auch Zeiten, da wird
gmrbez’tet und gmrﬁez’z‘et und es gz'bt Stress.”

HILDEGARD WILFINGER
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Foto: Hermann Platzer

Melitta Ebenbauer
Hildegard, wann bist du an das
Konservatorium gekommen?
Hildegard Wilfinger
Das war im Mirz 2014.
Melitta Ebenbauer
Fiel dir die Einarbeitung schwer? Links
und rechts von dir gibt es hier Chefs,
die vom Sekretariat etwas brauchen.
Hildegard Wilfinger
Nicht wirklich, denn ich war vorher bei
ANIMA in der Kath. Erwachsenenbil-
dung der EDW beschiftigt, hatte mit
Referentinnen, Seminarbegleiterinnen
und dem ganzen Team zu tun, also mit
sehr verschiedenen Personlichkeiten.
Auflerdem lerne ich sehr gerne immer
wieder neue Menschen kennen.
Melitta Ebenbauer
Worin bestchen deine Aufgaben hier
am Konservatorium?
Hildegard Wilfinger
Meine Hauptaufgabe ist die Betreu-
ung der SchiilerInnen und LehrerIn-
nen im Schulalltag. Ein offenes Ohr
fir die Anliegen beider Gruppen zu
haben, ist dabei notig. Mit den neuen
SchiilerInnen komme ich schon vor
der Aufnahmepriifung in Kontakt und
berate und betreue unsere ,,Erstsemes-
trigen” und alle anderen wihrend des
ganzen Schuljahres. Die intensivsten
Zeiten sind hier wohl der Schulbeginn,
sowie die Pritfungszeit im Mai/Juni mit
dem Schulschluss und den Aufnahme-
prifungen.
Melitta Ebenbauer
Fir all diese Aufgaben musst du
den Schulbetrieb sehr gut kennen.
Hattest du da schon Erfahrungen?
Hildegard Wilfinger
Nein, das war etwas ganz Neues fir
mich. Ich habe den Studienplan, das
Statut, Informationsblitter, Formulare
und den Stundenplan ziemlich genau
studieren miissen, um mich mit den drei
Ausbildungszweigen und dem Schul-
betrieb auszukennen. Manchmal ist es
auch nicht einfach, alle Fragen zu beant-
worten. Aber das macht die Sache span-
nend und es wird nie langweilig, was fir
mich sehr wichtig ist.
Melitta Ebenbauer
Du betreust ja auch noch Anderes,
schreibst zum Beispiel die Programme
fur unsere Veranstaltungen und

STREIFLICHTER & IMPRESSIONEN

teilweise wirkst du auch organisa-

torisch mit.
Hildegard Wilfinger
Es gibt sehr viele Klassenabende, Jahr-
gangsgottesdienste, den Adventgottes-
dienst, das Abschlusskonzert, den
Wiener Chortag ,Vielstimmig“ u.v.m.
Fur diese Veranstaltungen gestalte ich
auch die Plakate, Flyers, Folder, es
macht Freude, etwas Schones zu schaf-
fen und Ideen dafiir einzubringen. Eine
sehr wichtige Aufgabe ist die Betreu-
ung der Website. Natiirlich bekomme
ich auch Auftrige von der Direktion
und der Administration und es kommen
viele E-Mails und Telefonate mit Anfra-
gen zu mir. Die Verwaltung unseres sehr
groflen Archivs (Chornoten, Orgel-
noten, Sologesangsnoten usw.) gehort
auch zu meinen Aufgaben.

Melitta Ebenbauer

Mit Nora Blach, der Sekretariatslei-

terin, arbeitest du intensiv zusam-

men. In ihrem Interview hat sie sich

als Bad Cop und dich als Good Cop

bezeichnet. Siehst du das auch so?
Hildegard Wilfinger
Ja, manchmal ist es so. Es gehort dazu,
in einer Schule problematische Situatio-
nen moglichst im Vorhinein zu verhin-
dern. Da st sie oft die strengere und ich
die gutmiitigere Person. Hauptsache es
wird eine Losung gefunden.

Melitta Ebenbauer

Direkt nebenan ist das Referat fiir

Kirchenmusik, du bist zwar nicht

direkt dafir zustindig aber im

Vertretungsfall ist es gut, wenn du

auch tiber dessen Angelegenheiten

Bescheid weisst.
Hildegard Wilfinger
Nachdem wir, Nora Blach und ich, im
selben Raum arbeiten, bekomme ich
natiirlich hier viel mit und bin bei vielen
Angelegenheiten ohnehin anwesend.
Im Krankheitsfall kann man sich dann
gut vertreten, was ich auch sehr sinn-
voll finde.

Melitta Ebenbauer

Wie empfindest du die Atmosphire

bei uns?
Hildegard Wilfinger
Es gibt Zeiten, da wird viel gelacht und
es ist recht entspannt, aber natiirlich
auch Zeiten, da wird gearbeitet und
gearbeitet und es gibt Stress.
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Melitta Ebenbauer

Was wird uns die Zukunft bringen?
Hildegard Wilfinger
Ich werde im Juli 2022 in Pension gehen.
Ich hoffe, dass ich bei der Verwirkli-
chung des grofien Projekts ,Neue Saal-
orgel® noch dabei bin. Ich hoffe auch,
dass das Interesse am Konservatorium
ungebrochen grof bleibt und viele neue
SchiilerInnen kommen. Es werden auch
neue LehrerInnen kommen, da einige
in den nichsten Jahren in Pension
gehen. Es wird Verinderungen geben.
Ich hoffe, dass die Atmosphire so bleibt.
Ich glaube, allein die viele schéne Musik
bewirke, dass es angenehm ist hier zu
arbeiten, zu unterrichten und zu lernen.

Melitta Ebenbauer

Gab es fiir dich einen Héhepunkt in

den letzten sechs Jahren?
Hildegard Wilfinger
Ja, dieser gehért in den Bereich Sozia-
les und Zusammenarbeit. Es war schon
sehr beeindruckend, dass wir das Jahr,
in dem unser Kollege fir die Abend-
aufsicht, erkrankt war, so gut bewil-
tigt hatten. Die Zusammenarbeit und
die gelungene Aufteilung der Aufga-
ben empfand ich als etwas ganz Beson-
deres. Ich bin dann auch 8 Wochen
lang ausgefallen und Nora Blach und
Ferdinand Collon haben meine Vertre-
tung tibernommen und alle Aufgaben
gut gelost. N
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Konservatorium — él/é[%c”//

Mag. MIRJAM SCHMIDT
Schuldirektorin

Bezirksvorsteher MMag. Markus Figl,
Schulqualitdtsmanager Dipl. Pdd. Stephan Maresch, BEd und
Direktorin Mag. Mirjam Schmidt

Das Konservatorium fiir Kirchenmusik ist eine Berufsbil-
dende Mittlere Schule und gehort zu den Privatschulen der
Erzdiozese Wien. In Osterreich haben alle Konservatorien fiir
Kirchenmusik ein gemeinsames Rahmenstatut mit Curriculum
und Prifungsordnung. Die Standorte sind Wien, St. Polten,
Linz und Graz.

Ziele der Ausbildung sind die Vermittlung kiinstleri-
scher Fahigkeiten, fachspezifischer Grundlagen, Kompeten-
zen zur Ausiibung des Musikdienstes in einer Gemeinde, sowie
die Vermittlung von Fahigkeiten zur Wahrnehmung des allge-
meinen Kulturauftrages.

Die Ausbildungszweige sind so konzipiert, dass sie neben
Beruf oder Studium absolviert werden kénnen. Die Lehrpline
sind praxisorientiert aufgebaut: wihrend der Ausbildung
werden Gottesdienste, Konzerte und Klassenabende gestal-
tet sowie Prakeika als Kantoren und Organisten absolviert.
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Hierdurch entsteht eine enge Einbindung des Diézesan-
konservatoriums in die Erzdiozese Wien. Zahlreiche Gottes-
dienste und Veranstaltungen im Stephansdom und anderen
Kirchen der Erzdiozese werden vom Diézesankonservato-
rium musikalisch gestaltet, so z.B. der ReligionslehrerInnen-
tag, die Sendungsfeier, die Chrisammesse, die Lange Nacht
der Kirchen (Maria am Gestade), etc.

Das Konservatorium verbindet eine rege Zusammen-
arbeit mit dem Referat fiir Kirchenmusik der Erzdidzese
Wien. Gemeinsame Projekte, Konzerte und Fortbildungs-
veranstaltungen werden im Team umgesetzt und bieten wert-
volles Input, so z.B. der Wiener Chortag ,,Vielstimmig®, die
Konzertreihe ,Vocumenta®, die Mitwirkung bei den ,Wiener
Orgelkonzerten® und nicht zuletzt die vielbeachtete Fortbil-
dungsveranstaltung ,, Shabat Shalom“ mit Timna Brauer und
Konstantin Reymaier. it

Fotos: Maresch, kathbild.at / Franz Josef Rupprecht, DKK, Hermann Platzer

KONSERVATORIUM AKTUELL

Chrisammesse, Chor des Diézesankonservatoriums

L Zablreiche Gottesdienste und Vemmm/tungeﬂ im Sz‘epbﬂmdom
und anderen Kirchen der Erzdiozese werden
vom Didzesankonservatorium musikalisch gesmlz‘et. “

Mag. MIRJAM SCHMIDT

DiplomUberreichung Laura Gallo Stiegenhaussingen
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Hier wirken unsere Schiiler ¢ Absolventen
aktuell als Kirchenmusiker

EINE DETAILLIERTE ANSICHT DIESER KARTE
FINDEN SIE IN DEN 2 UMSCHLAG-INNENSEITEN

Derzeit lassen sich am Konservatorium fiir Kirchenmusik der

Erzdiozese Wien mehr als 200 Schiilerinnen und Schiiler ausbilden.

85 % unserer Schiiler kommen aus Osterreich (vornehmlich Erzdiézese Wien),

15 % aus mehr als 20 Nationen, was die Schulgemeinschaft aufgrund der unter-

schiedlichen Temperamente erfrischt und bereichert, zu weltkirchlicher Gesinnung

ermuntert, sowie zu gegenseitigem Respekt und Achtsamkeit erzieht.

KIRCHENMUSIK
|

Im Zentrum der Ausbildung steht die
»Konigin der Instrumente” — die Orgel,
flankiert von Unterrichtsfichern wie z.B.
Chor, Chorleitung, Stimmbildung und
Grundlagen der Komposition.

Hier werden angehende Kirchenmu-
sikerInnen auf ihre vielfiltigen Aufga-

ben umfassend vorbereitet.

ABSCHLUSS

C- bzw. B-Kirchenmusik-Diplom

Ausbildungszweige

LIED-MESSE-ORATORIUM
|

In diesem Ausbildungszweig wird die
Stimme ausgebildet, um z.B. als Kantor
oder Kantorin zur wirken, und sich v.a.
singend — solistisch und im Ensemble —
mit Kirchenmusik zu beschiftigen.

Unterrichtsficher wie z.B. Gregoria-
nischer Choral, Sprecherzichung und
Kérperschulung, vermitteln wertvolle
Kompetenzen fiir die Praxis.

ABSCHLUSS

Abschlusspriifung LMO
Grund- bzw. Aufbaustufe
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NEUES GEISTLICHES LIED
|
Instrumentales Hauptfach dieses Zwei-
ges ist Gitarre und/oder Klavier.

In den begleitenden Unterrichtsfi-
chern Ensemble- und Ensembleleitung,
Bandcoaching und Arrangement werden
neue Formen und Klange der Kirchen-
musik fundiert und kreativ vermittelt.

ABSCHLUSS

Abschlusspriifung NGL

Fotos: Hermann Platzer, Peter Planyavsky

KONSERVATORIUM AKTUELL

S cbu/mth’ck/ung

Orgelbewegung, em. Univ.-Prof. Peter Planyavsky

Um eine hohe Ausbildungsqualitit zu gewihrleisten, wird
stetig an der Optimierung des Unterrichts, der Fortbildung
der Lehrkrifte, sowie an der Infrastruktur zur Verbesserung
der Lernbedingungen gearbeitet.

Der einzigartige Standort im Zentrum der Stadt Wien
mit Blick auf den Stephansdom bietet fiir die Schiilerinnen
und Schiiler durch die zentrale Lage mannigfache Chancen,
welche im Zuge der Schulentwicklungs-Strategie neu erschlos-
sen wurden. So konnten mit den Kirchenmusikern bedeuten-
der Kirchen der Wiener Innenstadt Kooperationen gestartet
werden, um fortgeschrittenen Schiilern des Konservatoriums
das Musizieren und authentische Registrieren an historischen

und herausragenden Instrumenten zu ermdéglichen.

Mit dem Projekt ,,Neue Saalorgel“ soll eine weitere Briicke in
die Zukunft gesetzt werden: Fiir den Saal des Dizesankonser-
vatoriums ist eine neue Orgel in Planung als wichtige Voraus-
setzung fiir eine zeitgemifle Ausbildung. Geplant ist der Bau
einer drei-manualigen Orgel. Die klangliche Schonheit und

Authentizitit einer echten Pfeifenorgel soll mit modernster
Technik verbunden werden.

Um den Schiilern des Didzesankonservatoriums zusitz-
liche fachspezifische Kompetenzen zu vermitteln, wurde im
Schuljahr 2019/20 em. Univ.-Prof. Peter Planyavsky zu einem
Vortrag ins Konservatorium eingeladen. Peter Planyavsky refe-
rierte zum Thema Orgelbewegung und vermittelte wertvolle
Informationen zum Instrumentarium sowie der Registrier-
praxis.

In den Riumlichkeiten des Konservatoriums wurden im Schul-
jahr 2019/20 verschiedene Adaptierungen vorgenommen, um
die Infrastruktur fiir den Unterricht zu verbessern:

0 Fiir den Theorieunterricht wurde ein Beamer installiert,
der Unterrichtsraum Ul wurde renoviert und mit Holz-
stufen sowie einer linierten Tafel fiir die Ficher Tonsatz,
Ensemble und Chorleitung ausgestattet.

¢ Die Unterrichtsriume U1-U7 wurden mit neuen Beleuch-
tungskorpern versehen, die beim Unterricht einerseits eine
optimale Raumausleuchtung gewihrleisten und anderer-
seits auch nicht scheppern (was zuvor in manchen Frequenz-
bereichen beim Orgelunterricht schr stérend war).

0 Fiir den Gesangs-, Klavier- und Solo-Korrepetitionsunter-
richt im Unterrichtsraum U7 wurde ein Stutzfliigel sowie
ein Schallschutzvorhang angeschaftt.

0 Auflerdem wurde das Lehrerzimmer mit einem neuen
Besprechungstisch ausgestattet und eine neue Sitzecke
als Pausenaufenthalt fir die Schiiler in Auftrag gegeben.
Schule ist nicht nur Bildungseinrichtung sondern auch
ein wichtiger Ort des sozialen Zusammenhaltes und der
Gemeinschaft. N

Forderverein

Im Sommersemester 2019 wurde der Verein Pro Kimukons —
Verein der Absolventen und Freunde des Dizesankonserva-
toriums fiir Kirchenmusik der Erzdiézese Wien von Ulrike
Ehrmann und Mag. Mirjam Schmidt gegriindet.

Er soll die Kontakte mit den Absolventen des Di6zesan-
konservatoriums pflegen, zu deren Information und Weiter-
bildung beitragen, sowie die Ziele und Projekte des Didzesan-
konservatoiums férdern. Em. Univ.-Prof. Dr. Franz Otto
Hofecker wurde im Juni 2019 zum Obmann gewihlt, zuvor war
erviele Jahre Vorstand des Instituts fir Kulturmanagement der
Universitit fiir Musik und darstellende Kunst Wien.

Derzeit unterstiitzt der Verein tatkriftig das Projeke

»Neue Saalorgel” durch eine Fundraising Kampagne, die profes-
sionell durch Frau Mag. Maria Kirchmayr (KMK Kirchmayr
Marketing & Kommunikation) begleitet wird.

97

Vorstandssitzung des Vereins pro kimukons

Um cine Bildungsarbeit state of the art leisten zu konnen,

ist es zielfithrend, neue Quellen zu erschliefen, und hiermit
. . . . . . Y
die Ausbildungsqualitit abzusichern und zu optimieren. |4
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Jubiliums CD

JJedes Kunstwerk ist
ein Augenblick.”

THEODOR ADORNO

Aus Anlass des 40-jihrigen Griindungsjubiliums wurde eine
CD produziert mit dem Titel ,Mein ganzes Herz erhebet
dich®. Sie bietet einen klangvollen Querschnitt aller Ausbil-
dungszweige und umfasst Kirchenmusik von der Gregoria-
nik bis zum Worship Song.

Am 22. Mai 2020 wurde sie auf Radio Klassik Stephans-
dom zur ,CD des Tages“ gekiirt.

Martin Macheiner bei Tonaufnahmen fir die Jubildums CD
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VORWORT ZUR JUBILAUMS CD
Mag. MIRJAM SCHMIDT

Das 40-jihrige Griindungsjubildum des Konservatoriums fiir
Kirchenmusik der Erzdiozese Wien nehmen wir zum Anlass,
TIhnen mit dieser CD klingende Momentaufnahmen aus unse-
rem Schulleben zu prisentieren.

Von Theodor Adorno stammt der Ausspruch: ,,Jedes
Kunstwerk ist ein Augenblick®

Wir haben fiir Sie besondere Augenblicke eingefangen,
sie sind allesamt live musiziert, und atmen daher die unmit-
telbare Lebendigkeit und Frische, die dem Augenblick des
Musizierens innewohnt.

Die Vielfaltigkeit des Programms, welches vom gregoria-
nischen Urwortschatz der Kirchenmusik iiber Bach, Bruckner
und Messiaen bis zum aktuellen Worship-Song reiche, spie-
gele die grofSe Bandbreite des Repertoires in unseren Ausbil-
dungszweigen wider.

Uber den Dichern Wiens, im Palais Equitable hat unser
Konservatorium im Herzen der Erzdiozese Wien seinen einzig-
artigen Standort. Hier werden Kirchenmusikerinnen und
Kirchenmusiker fiir ihre Aufgaben umfassend und kompetent
ausgebildet. Besonderer Dank gilt dem engagierten Wirken
unseres Lehrer-Teams sowie den musizierenden Schiilerin-
nen und Schiilern.

Wenn Sie nun in unsere ,,musikalischen Augenblicke"
hineinhéren, werden Sie vielleicht spiiren, dass Kirchenmu-
sik imstande ist, ein Fenster zum Himmel zu 6ffnen:

»Mein ganzes Herz erhebet dich ... N

Foto: Hermann Platzer

Foto: Kathbild

KONSERVATORIUM AKTUELL

20 Jahre Erzbischof von Wien (2015)
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Mein ganzes Herz erhebet dich

Mag. URSULA MAGNES
Musikchefin von radio klassik Stephansdom

Mag. Ursula Magnes

So lautet der Titel der so sympathisch ansprechenden CD
zum 40-jihrigen Griindungsjubilium des Konservatoriums.
Am 22.Mai 2020 waren die 19 Tracks auf radio klassik
Stephansdom ,,CD des Tages®. Und diese hat prompt Herzen
serhoben®. Konnte mit der Breite des Repertoires und Leiden-
schaft des Musizierens viele Hérerinnen und Hérer neugierig
machen. Noch dazu live dargeboten zur Ehre Gottes.
Damit das wertvolle Handwerk der Musica Sacra nicht
verloren geht, wiinsche ich der Institution unter dem Dach der

Erzdidzese Wien alles, alles Gute fiir die nichsten 40 Jahre.

Damit sie auch ,wohlbestallt“ bleibe.

Die Herausforderungen fiir die Musica Sacra sind grof3.

Aber noch unendlich viel grofer ist sie selbst. Ein klingender

Raum fiir Reflexion und Gebet, Jubel, Einkehr, Betrachtung.

Eine Quelle fir komponierte Liturgie.
Wie sonst sollte sich das Herz erheben?

www.radioklassik.at

Dank an die Sponsoren des Orge/projek[es

Unseren Unterstitzern, Forderern und Spendern, die sich fiir die geplante Neue Orgel des

Konservatoriums fir Kirchenmusik bereits tatkraftig engagiert haben, méchten wir sehr herzlich danken:

Ulrike Ehrmann, Stellv. Obfrau des Vereins Pro Kimukons
Dr. Yasmine Wessely

Chorherrenstift Klosterneuburg

Miinze Osterreich

Stift Admont und Abt Mag. Gerhard Hafner O.S.B.
Dkfm Hans Staud

Raiffeisen Holding NO

Bezirksvorsteher MMag. Markus Figl

OStR MMag. Walter Sengstschmid

Mag. Renate Sperger

Mag. Marion Plesser-Obitsch

Mag. Daniela Ottmaier

Familie Gugler

IS T - R >R IR > IR S RS T SRR IR e IR e

Dipl.-Ing. Franz Staudinger

Pfarre Wien-Strebersdorf
Markus Rohrmoser

Mag. Ingrid Weigl

Mag. Wolfgang Zawichowski

RA Dr. Gunter Granner
Ute Widerin
Kozue Kinoshita

Berenike Sebokova

[

[

[

[

0 Mag. Peter Kasenbacher
O

O

O

O

¢ Theodor Cejka

Sowie allen weiteren und zukiinftigen Unterstiitzern
unseres Projektes ein herzliches Danke!
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Foto: Judith Kovacs

Fotos: Mirjam Schmidt, Josef Leithner
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Wir suchen Unterstiitzer, Forderer ¢ Spender
ﬁir unser Zuk%nﬁspmjekts
Neue Sﬂﬂlorge/ ﬁir das Konservatorium

5o EURO fiir Orgel-Kleinmaterial

100 EURO fiir eine 2" Pfeife

500 EURO fiir eine 4" Pfeife

1.000 EURO fiir eine 8" Pfeife

2.000 EURO fiir eine 16" Pfeife

Mit 20.000 EURO finanzieren Sie

ein Pfeifenregister unserer 14-Register Orgel

BITTE SPENDEN SIE AN

PRO KIMUKONS — Verein der Absolventen und Freunde
des Didzesankonservatoriums fiir Kirchenmusik der
Erzdiozese Wien
IBAN: AT7S 2011 1841 6541 8400
KENNWORT: Spende fir neue Orgel
DANKE!

Maria am Gestade — Fragment des ehemaligen
Hochaltarretabels aus Maria am Gestade in Wien, ca. 1460

PROJEKTINFO

www.kimukons.at

PROJEKTVERANTWORTUNG

MAG. MIRJAM SCHMIDT, Direktorin
MMAG. KONSTANTIN REYMAIER,
Vertreter des Schulerhalters Erzdiozese Wien
office@kimukons.at
T +43 (1) 513 18 65

MAG. MARIA KIRCHMAYR, Fundraising
mk@kirchmayr-marketing.at
M +43 (0) 699 13532507

Warum ich ﬁir die
Neue Orge/ des

Konservatoriums spma’e
Dr. YASMINE WESSELY

Mit Kirchenmusik verbinde ich schén gestaltete Liturgie,
aber auch die Uberbriickung schwerer Stunden. Auf einem
mittelalterlichen Bild in meiner Kirche ist zu sehen, wie
Engel auf verschiedenen Instrumenten, darunter auch auf
ciner Orgel, musizieren. Es ist diese festliche Freude, auf
die mich der Orgelklang einstimmt. Deshalb engagiere ich
mich fiir das Orgelprojekt des Konservatoriums, weil ich die
Freude und die sorgfiltige Vorbereitung der jungen Menschen
unterstiitzen mochte.
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Das Konservatorium im Dz’a/ag —

Shabat Shalom!

Mag. MIRJAMN SCHMIDT & GEORG SCHIMMERL

[mpu/smg mit Timna Bi"&l%ﬂ”,

Elias Meiri ¢ Konstantin Reymaier

VON DER IDEE ZUM KONZEPT
Mag. MIRJAM SCHMIDT

Einer der ersten Impulse, die mir als neu betraute Direktorin
des Konservatoriums fiir Kirchenmusik der Erzdiozese Wien
in den Sinn kam, war es, eine Veranstaltung zu konzipieren,
welche die Liebe zur Liturgie einerseits bei meinem Lehrerteam
wieder neu wecken sollte und andererseits 6ffentlich zuginglich
war, um Vielen zu erméglichen, sich mit der Thematik auseinan-
derzusetzen. Es war mir ein Anliegen, quasi auf unsere ,,ilteren
Geschwister®, unsere jiidischen Briider und Schwestern zu
schauen, denn in der Liturgie des Shabat, in den Gebeten und
Gesingen finden sich die Wurzeln unseres Sonntags, unserer
Liturgie wieder und in den Gesingen des Judentums liegt der
Urwortschatz unserer Kirchenmusik verborgen.

Es heif3t nicht umsonst:

»Nur wer die Vergangenheit kennt, hat eine Zukunft..*

Die Intention zu diesem Projeke war es, dass alle am
Ende dieses Impulstages wie frisch befiillte Brunnen hinaus-
gehen mégen, um von dem Erfahrenen weitergeben zu kénnen.

Der Impulstag wurde am Samstag, dem 12. Oktober 2019
in Kooperation zwischen dem Konservatorium fiir Kirchen-
musik der Erzdiozese Wien, dem Referat fiir Kirchenmusik,
dem Amt fir Offentlichkeitsarbeit und Kommunikation der
EDW, der Gesellschaft fir christlich-jiidische Zusammen-
arbeit und dem Katholischen Bibelwerk veranstaltet. N

AMT FUR OFFENTLICHKEITSARBEIT
DER ERZDIOZESE WIEN

GEORG SCHIMMERL

Randvoll war der Stephanisaal im Wiener Curhaus vergange-
nen Samstag, 12. Oktober, als die Wiener Kiinstlerin Timna
Brauer im Dialog mit Konstantin Reymaier, Leiter des Refe-
rates fir Kirchenmusik, und Mirjam Schmidt, Direktorin
des Konservatoriums der Erzdiézese Wien, die Bedeutung
und Feier des zentralen jiidischen Festtags, des wochentli-
chen Shabats, darstellte.

In den letzten Jahrzehnten wichst unter den Chris-
ten zunehmend das Bewusstsein und das Interesse fiir die
judischen Wurzeln ihres Glaubens. Das zweite Vatikani-
sche Konzil mit seiner Erklirung ,Nostra Aetate” hat eine
historische Wende im fast zwei Jahrtausende lang belasteten
Verhilenis zwischen Juden und Christen hervorgebrache. Die
Liturgiereform im Zuge des Konzils hat eine grofere Vertraut-
heit mit den Texten des Alten Testaments hervorgebracht und
die Psalmen sind, seit die Liturgie in der Muttersprache gefei-
ert wird, fir immer mehr Christen Grundlage ihres tiglichen
Gebetes. So ist es auch naheliegend, sich mit Liturgie und
Gebet des Judentums zu beschiftigen, die bei aller histori-
schen Entwicklung in ihrem Grundbestand Gebet und Litur-
gie Jesu und der ersten Christen sind. Thr Herzstiick ist die
wochentliche Feier des Shabat, der mit dem Sonnenuntergang
am Freitagabend beginnt und mit dem Sonnenuntergangam
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Impulstag Shabat Shalom: Mirjam Schmidt, Timna Brauer,
Elias Meiri, Konstantin Reymaier

Samstagabend endet. Dieses biblische Verstindnis von Zeit
hat sich zumindest grundsitzlich in der christlichen Litur-
gie erhalten. Auch in ihr beginnt der liturgische Sonn- und
Feiertag am Vorabend.

Mirjam Schmidt, Leiterin des Konservatoriums fiir
Kirchenmusik der Erzdiézese Wien, bestatigte im Interview,
dass auch sie in der Beschiftigung mit der Kirchenmusik, vor
allem mit dem gregorianischen Choral, zunchmend auf deren
Whurzeln in der musikalischen Tradition der Synagoge und
der Tempelmusik gestoflen sei. Das Programm der Veranstal-
tung hat sie gemeinsam mit Timna Brauer und Konstantin
Reymaier fast iiber ein Jahr lang vorbereitet.

Timna Brauer und Konstantin Reymaier fithrten dann
auch gemeinsam durch die wichtigen Momente des Shabat,
seine Riten und Gebete, die sowohl in der Synagoge als auch
innerhalb der Familie vollzogen werden.

Natiirlich nahm das reiche musikalische Erbe zum
Shabbat eine zentrale Rolle ein, dariiber hinaus aber kamen
auch die biblische und theologische Bedeutung nicht zu kurz.
Konstantin Reymaier betonte, dass Veranstaltungen wie diese
dazu dienen sollten, den ,,inneren Zugang zur Heiligen Schrift
von der jitdischen Tradition® zu lernen. In ihr gehe es darum,
»sich mit einer groffen Liebe zum Detail unter das Bibelwort

zu stellen, sich nicht von oben her dem biblischen Wort zu
nihern und vor allem davon zu lernen:

Elias Meiri, der Timna Brauer auf dem Klavier beglei-
tete, zeigte sich sehr angetan von der guten Stimmung und
meinte, es sei ,hochste Zeit fur diese Veranstaltung gewesen*
Ein Ziel davon sei es zu vermitteln, ,,dass es Aufgabe der Reli-
gionen sei, das Verbindende aufzuzeigen:

Nicht zuletzt die aus verschiedenen Traditionen vorge-
tragenen musikalischen Darbietungen von Brauer & Ensemble
sorgten fiir eine ebenso schwungvolle wie inspirierende
Tagung, die, um noch einmal Elias Meiri zu zitieren, ,dazu
beigetragen hat, dass Religionen vor allem Menschen zusam-
menfiihren und nicht trennen. N

Nur wer die

Vergangenbeit kennt,
hat eine Zukunft.”
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Von der Schonbeit des Gotteslobes

P. TARCISIUS SZTUBITZ OCist

~Herr, 6ffne meine Lippen, damit mein Mund dein Lob verkiinde!*
(Ps51,17) Mit diesem Vers beginne ich jeden Tag, wenn ich mit
meinen Mitbriiddern um 5.15 Uhr die Vigilien bete. Mein Leben
als Ménch, besonders das Chorgebet, priagt meinen Zugang zur
Kirchenmusik in entscheidendem MafS. Vor fiinf Jahren tratich
in das Zisterzienserstift Heiligenkreuz ein; seit einem guten Jahr
bin ich Schiiler am Di6zesankonservatorium und bereite mich
auf den Abschluss der Grundstufe vor.

Als Zisterzienser lebe ich nach der Regel des heiligen
Benedike. Obwohl darin nichts von Gesang oder gar von Orgel-
spiel geschrieben steht, ist das benediktinische Ordensleben
wesentlich musikalisch. Die Monche singen namlich seit alters
her ihr gemeinsames Gebet, welches das Herzstiick ihres Lebens
darstellt. Die gesprochene Sprache allein
reicht nicht aus, um Gottes Giite zu preisen.
Cantare amantis est (Singen ist Sache des
Licbenden) sagte schon der heilige Augus-
tinus. AufSerdem bestehen die klosterlichen
Gebetszeiten grofiteils aus den Psalmen, die -
als Lieder verfasst — gesungen werden wollen.
In Heiligenkreuz verbringen wir etwa drei
Stunden tiglich im Chor unserer Kirche,
um Gott mit unserem ,,Chorgebet” zweck-
frei zu preisen. Einige Gebete, freilich nicht
alle, singen wir in den Melodien des Grego-
rianischen Chorals.

Der Choral iibt auf mich eine Faszi-
nation aus. Er ist hérbar aus der Medita-
tion des Wortes Gottes entstanden und will
dieses musikalisch erfahrbar machen. Die Schonheit, die von
Gott ausgeht und in den heiligen Texten aufleuchtet, biindelt
der Choral klanglich und singt sie anbetend Gott zuriick. Das
ist fiir mich ein treffendes Bild fiir die Kirchenmusik tiberhaupt.
Sie darf aus der unendlichen Schonheit Gottes schopfen und
diese wiederum schépferisch ausdriicken. Dies kann auf vieler-
lei Weise geschehen, im Gesang oder mit Instrumenten.

,Lobt ihn mit dem Schall des Widderhorns, lobt ihn mit
Harfe und Leier! Lobt ihn mit Trommel und Reigentanz, lobt
ihn mit Saiten und Flote! Lobt ihn mit ténenden Zimbeln, lobt
ihn mit schallenden Zimbeln! Alles, was atmet, lobe den Herrn.
Halleluja!“ (aus dem Psalm 150)

Als Organist nimmt fiirr mich die Orgelmusik einen
besonderen Stellenwert ein. Mein Orden (gegriindet 1098) war
gegeniiber der Orgelmusik und der beginnenden Mehrstimmig-
keit in den ersten Jahrhunderten seines Bestehens allerdings

P. Tarcisius

skeptisch eingestellt. Die frithen Zisterzienser glaubten dadurch
die Schlichtheit und Reinheit des Gottesdienstes gefihrdet
und erlaubten erst 1468 den Gebrauch der Orgel. Seither ist
die Orgelmusik aus meinem Orden aber nicht wegzudenken.
Prachtvolle Orgelbauten zeugen von der barocken Bliite der
Kirchenmusik, auch in Heiligenkreuz.

Fir meine Aufgaben, sei es der Chorgesang, sei es der
Orgeldienst, hilft mir die Ausbildung am Konservatorium in
vielfacher Hinsicht. Schon innerhalb des Zweiges Kirchen-
musik gestaltet sich der Unterricht facettenreich und fordert
unterschiedlichste Kompetenzen, beispielsweise die Musikali-
tit, das Verstindnis fiir die Liturgie oder das Erfassen von musi-
kalischen Strukturen. In mehreren Fichern erhalte ich auch

praxisrelevante Hinweise fiir den musikali-
schen Alltag: Die Orgelbaukunde hilft mir,
die Funktionsweise meines Instruments zu
verstehen, die Stimmbildung und der Chor-
gesang férdern meinen richtigen Umgang
mit der Stimme, etc.

Besondere Aufmerksamkeit erhilt im

Zweig Kirchenmusik naturgemif8 der Orgel-
unterricht. Nicht nur technischen Fertigkei-
ten oder praktische Ratschlige fur das Spiel
im Gottesdienst stehen hierbei in Vorder-
grund. Ich lerne auch, Musik unterschiedli-
cher Epochen stilgerecht zu interpretieren,
ein Gespiir fur das jeweilige Instrument zu
Sztubitz bekommcn, usw.

Neben den musikalischen Inhalten, die
uns am Konservatorium vermittelt werden, schitze ich besonders
die familiire Atmosphire des Hauses und die bunte Zusammen-
setzung der Schiilerschaft. Jede/Jeder blicke mit anderen Augen
auf die Kirchenmusik, besitzt andere Vorlieben und bringt je
einen anderen Aspeke der kirchenmusikalischen Bandbreite zum
Klingen. Schon ein kurzes Unterwegssein im Konservatorium
lisst mich diese Vielfalt erfahren: Aus einem Ubungsraum hére
ich Mozarts ,Exultate, jubilate, im Nebenzimmer tibt jemand ein
Stiick von Olivier Messiaen und aus dem dritten Raum erklingt
ein zeitgendssischer Worship-Song. In dieser Verschiedenheit
lasst sich die Schonheit des Gotteslobes erfahren, die in ihren
vielen Facetten aufleuchtet. Es bleibt zu wiinschen, dass diese
Schénheit auch in den kommenden 40 Jahren so hérbar bleibt
und méglichst viele Herzen bertihrt. N

P. Tarcisius Sztubitz OCist gehdrt als Ordensmann zur Zisterzienser-Abtei Heiligenkreuz im
Wienerwald. Am Konservatorium absolviert er die Kirchenmusik-Ausbildung.
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Perspek[z’zzm ez’nerﬂmbz’/dung

NIKOLAUS PESL

Lieder werden zum Leben

erweckt und zur [mpz’mtz’amqm//e
ﬁir die Liedauswahl in der

Hez’matgemez’na’a -

Meine kirchenmusikalischen T4atigkeiten in meiner Heimat-
pfarre waren bereits vor meinem Studium am Didzesankon-
servatorium sehr umfangreich, vor allem im NGL Bereich,
oder wie es mein fritheres Vokabular war, ,Rhythmischen
Messen®, oder ,,Jugendmessen®. Schon mein Bruder hat vor
mir selbst Bands angeleitet, bei solchen Messen zu musizie-
ren, und diese Titigkeit habe ich spater fortgefiihre.

So entwickelt sich tiber die Zeit cin gewisses Reper-
toire, das man sich aneignet. Am Konservatorium dann wird
die Repertoirekiste nochmals um einiges weiter aufgemacht.
Lieder, die einem vorher fiir die eigene Pfarre unpassend
erschienen waren, werden plétzlich, etwa durch ein eigenes
Arrangement der Arrangement-Jahrgangsgruppe zum Leben
erweckt und werden zur Inspirationsquelle fiir die eigene Lied-
auswahl in der Heimatgemeinde.

Die Arbeit mit dem Ensemble ist dabei sehr ansprechend
durch eine Vielzahl von Singerinnen und Singern, und das
permanente Vorhandensein von Musikern und einer ,,Begleit-
band“ macht Lust, diese schwungvolle Instrumentierung auch
in eigenen Kreisen zu realisieren und beizubehalten.

Was sich am Konservatorium gegeniiber meinen eige-
nen vorher vorhandenen Ideen und Gewohnheiten fiir mich
personlich hervorgehoben hat, ist der Umgang mit Blas-
instrumenten im Arrangement. Gitarrengriffe verbreiten sich
tiber Jungscharlager oft schnell, entsprechende rhythmische
Umsetzungen lernt man auch durch Nachahmung am Lager-
feuer. Der Weg zum Bass ist da nicht sehr weit. Floten etwa zur
Unterstiitzung von Kinderstimmen einzusetzen, war mir auch
nicht ganz fremd. Doch der Einsatz von Saxophon und/oder
Flote als ein mit dem Chor und der Melodie verschmelzendes
Konstruke das iiber das Spielen der Melodie als Intro hinaus-
geht, hinterlief fiir mich eine ideale Klangvorstellung fiir neue
geistliche Musik vor meinem inneren Ohr.

Das Fach Arrangement bildet demnach einen grofSen Teil
des Lehrgangs, denn es werden im Ensemble fast ausschlief3-
lich Arrangements der Jahrgangsgruppen, der Schiilerinnen
und Schiiler und selbstverstindlich auch des Ensemble- und
Lehrgangsleiters Hermann Platzer gesungen. So geht man
auch aus dem Ensemble nach zwei Jahren mit einer gut gefull-
ten Mappe an frischen Arrangements, von schr altbekannten
Liedern in neuem Gewand, oder ganz neuer Musik bis hin zu
selbst geschrieben Stiicken, hinaus.

Auch ich durfte fiir mein Abschlussprojekt einen Psalm
komponieren, und diese anfingliche Hiirde hat mir ebenfalls
Tore geoffnet, und Lust gemacht, selbst geistliche Musik zu
schreiben, so einmal mehr Zeit dafiir ist. Den eigenen Psalm
jedenfalls konnte ich bereits in der eigenen Pfarre zur Anwen-
dung bringen.

Abschlieflend sei noch gesagt, dass natiirlich auch die
instrumentalen Fihigkeiten weiter gepflegt werden. Gitarre
oder Klavier sind die zu wihlenden Hauptinstrumente, und
auch dieser Unterricht ist, anders als an anderen musikalischen
Ausbildungsstitten, mit geistlichem Repertoire gefiillt, und sehr
nah an der Praxis des Musizierens in der Gemeinde orientiert.
So ist man fir alle liturgischen Situationen wie z.B. das Gestal-
ten von lingerer Musik zur Kommunionsspendung geriistet.

Der Lehrgang ,,Neues Geistliches” Lied ist also eine
umweglose Hilfe fiir die eigene kirchenmusikalische Arbeit in
der Pfarre. Auf einem hohen Niveau werden Stiicke erarbeitet,
die sich aber dennoch eine solche Leichtigkeit bewahren, dass
sie sich sofort etwa im eigenen Kirchenchor ausprobieren lassen,
und sie in der Regel dort nach meiner Erfahrung gut ankom-
men, ebenso wie in der feiernden Pfarrgemeinde. N
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Unsere Schule und die Pandemie 2020

MAG. MIRJAM SCHMIDT

1a gebucbskz’zzm der Schuldirektorin

,Der Mensch besitzt nichts Edleres
und Kostbareres als die Zeit.”

LUDWIG VAN BEETHOVEN

FEBRUAR
2020

2020 ist fiir unser Konservatorium ein besonderes Jahr -
40 Jahre! — Was haben wir zum Jubilium der Schule alles
geplant und organisiert, Gottesdienstgestaltungen, Klassen-
abende, Konzerte, einen Jubiliums-Flyer und eine CD... Dann
kam die Pandemie und stellte alles auf den Kopf. Zunichst
schien das Wort Corona-Virus nur in den Welt-Nachrich-
ten auf, China ist weit weg, und das Virus schien es auch.
Dann folgten die Meldungen aus Italien, die immer drama-
tischer wurden. Empathie mit unseren italienischen Nach-
barn und steigendes Unbehagen. Desinfektionsseife fir die
Schule. Instrumente desinfizieren. Plakate mit Infos aufhingen.
Mundschutz gibt es keinen zu kaufen und mit dem Hinweis
darauf, dass ,,der Mundschutz ohnehin keinen Schutz bieten
wiirde” werde ich in der Apotheke freundlich abgewimmelt.
Mit zunehmender Nachrichtendichte in den Medien errei-
chen uns Ende Februar erste Anordnungen fiir die Schulen.
Vorkehrungen werden getroffen. Ein Raum ,,zum Absondern
von Personen, die unter Verdacht stehen, sich infiziert zu
haben“ bestimmt, Notration Kekse und Mineralwasser in

der Schule gelagert.

FREITAG
6.3.2020

Am Vormittag Direktorentreffen in St. Polten, anregender
Austausch mit den Kollegen der Konservatorien in St. Polten,
Linz und Graz.

Nachmittags Beichte im Stephansdom. Getréstet und
gestirkt hinaus, an die Arbeit ins Konservatorium.

Am Abend zu Gast bei der Dommusik, ich leite die
Probe des Domchores. Auf dem Programm steht Beethoven,
Missa solemnis, Neu-Einstudierung. Die SingerInnen stiirzen
sich in die Musik, mit einer Intensitit, die alle Note transzen-
diert und veredelt. Am Ende der intensiven Probe gebe ich
dem Domchor noch ein Wort Beethovens mit auf den Weg:

»Der Mensch besitzt nichts Edleres und Kostbareres als die
Zeit! Quartier im Deutschordenshaus. Nachtlicher Blick auf
den Stephansplatz.

Gedanken an die vielen Generationen von Menschen,
dic ihre Sorgen hineintrugen in die Kathedrale. Was wird auf

uns zu kommen? Orbis volvitur, stat crux.

UNVORHERGESEHENES

SAMSTAG
7.3.2020

Chortag Vielstimmig im Bildungszentrum Kenyongasse.
Gott sei Dank kann der Chortag noch stattfinden.
Wunderbares Musizieren, alle bestens disponiert und
in guter Stimmung, dennoch in den Gesichtern Unsicher-
heit. Die Musik, das Gebet und die Gemeinschaft trigt uns.

MONTAG
9.3.2020

Am Vormittag Worship-Vernetzungstreffen in der Erzdidzese.
Im Konservatorium kommen mittags Instruktionen aus der
Bildungsdirektion an, eventuelle Schliefungaller Schulen soll

durch die Direktoren vorbereitet werden. Information an das

Lehrerkollegium und an die Schiiler. Bereitstellung von Unter-
richtsmaterial. Teambesprechung fiir Infokette.

MITTWOCH
10.3.2020

Uber die Medien wird bereits kommuniziert, dass die Schulen
mit 16.3. geschlossen werden.
Der entsprechende Umsetzungserlass fehlt noch.

DONNERSTAG
12.3.2020

Zermiirbendes Warten auf den Erlass, ohne diese rechtli-
che Grundlage kann die Schule nicht geschlossen werden.
Nachricht an das Lehrerkollegium: Geduld! Robert bringt
Verpflegung vom Wiirstelstand. Telefonat mit dem Direktor
des St. Poltner Konservatoriums und den Kollegen aus Linz
und Graz. Alle warten auf den Erlass des Bundesministeriums.
Telefonat mit der Juristin des Schulamtes.

Um 21 Uhr ist der Erlass da. Mitarbeiter informieren.
Schreiben an Lehrerkollegium und SchiilerInnen.

,Die Musik, das Gebet
und die Gemez’mc/.)ﬂf[

trigt uns. “

MIRJAM SCHMIDT

FREITAG
13.3.2020

Der letzte Schultag im Normalbetrieb. Lehrerkollegen am
Rande psychischer und physischer Erschopfung. Versuche
Trost und ein gutes Wort mitzugeben. Auf der Stufe vor dem
Palais noch ein Zigarillo. Der Wind spielt mit dem Rauch
und verweht die Asche... ,Memento homo, quia pulvis es et
in pulverem reverteris. Einzelne Lehrerkollegen kommen
heraus und verabschieden sich, wir wechseln ein paar Worte
und wiinschen uns Gesundheit. Wieder hinein ins Konserva-
torium. Innere Fragen — wenn mich selbst das Virus packe?
Gedanken an den eigenen Tod, meine Familie. Was hinter-
lassen in der Schule? Zumindest - Ordnung. Aufriumen.
Instruktionen fiir die Mitarbeiter. Schulschlieffung gemifd
Erlass durchgefiihrt. Letzte Dinge regeln. Vor dem Heimweg
Blick auf den Graben, Menschen mit Blicken wie gehetzte
Tiere, schwer beladen mit Einkaufen, Klopapier. Reisende ins
Unbekannte. Stephansdom im Zwielicht. Versuch zu beten —
»1e lucis ante terminum..” Die himmernden Gedanken im
Kopf lassen nur Stoffigebete zu. Dazwischen mischt sich ein
Wort aus dem Roman ,,Strablungen I, der mich gerade beglei-
tet: ,,Die Stunde des Zwielichts — die Nacht kiindet sich an
wie eine Flut, die murmelnd, fast unmerklich noch die ersten
Wellen voraus sendet. Seltsame Wesen steigen mit ihr auf. Es
ist die Stunde, in der die Eulen die Schwingen riisten und die

« 4

Leprosen auf die Strafle gehen...

FREITAG
20.3.2020

Seit einer Woche Ausnahmezustand. Konservatorium im
Fernbetrieb. Als Schuldirektorin habe ich Anwesenheits-
pfliche, die Unterrichtstitigkeit ist vollstindig ins Virtuelle
verlegt. Das Palais ist menschenleer. Kanzleien alle geschlossen.
In der Dachetage sitze ich nun im Konservatorium, lausche
in die Stille hinein. Alle Mitarbeiter sind im Homeofhice.
Fragen arbeiten in meinem Inneren. Gang durch die Riume.
Die Orgeln und Klaviere stumm. Vom Saal Blick auf den
menschenleeren Stephansplatz.

Surreal anmutende Stimmung. Ich beginne eine Struktur
zu konzipieren: regelmiflige Nachrichten an Lehrerkollegium
und Schiiler, inhaltlich in einer Mischung aus Information,
pidagogischen sowie organisatorischen Anregungen und einer
Portion Zuversicht. Telefonate mit den engsten Mitarbeitern.
Konzepte fiir den virtuellen Unterricht entwickeln. Geplante
Veranstaltungen absagen.

1 Jiinger, E. (2015) Samtliche Werke 2. Tagebiicher Il. Strahlungen |. Stuttgart.
Klett-Cotta: S. 272
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FREITAG
27.3.2020

Erste Anrufe von Schiilern, die am Corona-Virus erkrankt
sind, erreichen mich seit Sonntag. Meldung an die Gesund-
heitsbehorde. Formalititen zur Rekonstruktion der letzten
Kontakte in der Schule, mégliche Ansteckungsketten priifen.
Information an die Bildungsdirektion, Schulerhalter, Schul-
amt. Beratung mit den Lehrerkollegen per Telefon. Dann
Entwarnung fir die Schule, niemand hatte sich dort infi-
ziert. Sorge um die erkrankten Schiiler, darunter war ein
schwerer Fall.

FREITAG
3.4.2020

Zu Wochenbeginn Anhaltung durch die Polizeistreife am
Stephansplatz. Info an die Beamten iiber unsere Schule
und meine Aufgabe. Inzwischen griiflen sie mich freund-
lich. Es zeichnet sich ab, dass die Krise andauern wird.
Keine Wiederaufnahme des Unterrichtes im Konservato-
rium nach Ostern in Sicht. Die entsprechenden Schreiben
aus dem Bildungsministerium enthalten Instruktionen fiir
den Fernunterricht. Distance-Learning zunichst bis Ende
April. Wie teile ich dies allen Kollegen und Schiilern mit, die
schon darauf warten, wieder zu kommen und gemeinsam zu
musizieren?

Heute wire unsere Probe fiir die Chrisammesse im
Stephansdom gewesen. Dokumentation des virtuellen Unter-
richtens fiir die Bildungsdirektion.

FREITAG
10.4.2020

Karfreitag. Bewusst-Werden der Dimension der Krise: Keine
offentliche Feier der Karwoche und des Osterfestes. Mein
Mann und ich wechseln uns beim Organisten- und Kantoren-
dienst im Landesklinikum St. Pélten ab.

Finalisierung der CD-Produktion zum Jubilium
des Konservatoriums.

FREITAG
17.4.2020

Virtueller Austausch mit den Direktoren-Kollegen von
St. Polten, Linz und Graz. Mit der Wirtschaftsstelle der EDW
Check der Hygiene-Vorkehrungen, Anschaffungen besprechen.

Aussendungder CD ,,Mein ganzes Herz erhebet dich® an
alle Schiiler und Lehrer. So erfahren wir ein Stiick weit unsere
Schulgemeinschaft trotz der verordneten Distanz.

Die Sekretirinnen des Konservatoriums und des
Referates sind nun abwechselnd wieder stundenweise im Haus.

FREITAG
1.5.2020

Stufenplan des Bildungsministeriums. Stindiges Update
tiber die Bildungsdirektion. Abklirung der Vorkehrungen
speziell fiir die Konservatorien. Die eintreffenden Instruktio-
nen indern sich rasant. Hilfreicher Austausch mit der Leiterin
des Schulamtes der EDW. Telefonate fast rund um die Uhr.
Die Dokumentationen der LehrerInnen sind bewegend,
alle arbeiten trotz der Schwierigkeiten des virtuellen Musi-
zierens mit unglaublicher Kreativitit und einem ungebroche-
nen Engagement fiir die SchiilerInnen des Konservatoriums.

FREITAG
8.5.2020

Die Schuléffnung und stufenweise Aufnahme des Prisenz-
unterrichtes wird detailliert vorbereitet.

Die Plexiglas-Winde sind im Sekretariat aufgestellt, ein
Depot mit Masken ist bereit, Desinfektionsspender installiert.
Die bestellten Spuckschutz-Roll-ups fiir den Gesangsunter-
richt treffen in den nichsten Tagen ein. Neuerstellung des
Raumplanes zur Einhaltung der Auflagen.

FREITAG
15.5.2020

Seit gestern ist das Uben wieder im Konservatorium moglich,
doch die Stille bleibt, es kommt niemand. Offenbar sind alle
noch vorsichtig.

MONTAG
18.5.2020

Heute kehrt die Musik ins Konservatorium zuriick, wir 6ffnen
die Schule wieder fiir den Prisenz-Unterricht, zunichst fiir
die Priifungskandidaten, mit 3. 6. soll der Einzelunterricht
fur alle wieder starten. Eine Mischung aus Freude und Sorge.
Erste Orgelklinge und Gesang aus den Unterrichtsriumen
der Schule.

Schiiler und Lehrende hinter Masken.

Die Augen kommunizieren.

Frithstiick mit den Mitarbeiterinnen und Konstantin
Reymaier im Sekretariat, auf Abstand und hinter Plexiglas-
Scheiben. Ich erinnere mich daran, dass heute der 100. Geburts-
tag von Johannes Paul II. ist, dem Papst meiner Jugend, seine
Worte bleiben lebendig:

»Fiirchtet Euch nicht!“

Hoffnung. N

Foto: DKK

UNVORHERGESEHENES

Alle Unterrichtsfacher des Konservatoriums fiir Kirchenmusik fanden zwischen 16.3. und 18.5.2020
virtuell statt. Dies hatte zur Folge, dass die Schiilerlnnen von ihren Wohnungen aus den Gesangsunterricht
absolvierten, ebenso die Lehrer. Manche Schiiler warnten sicherheitshalber ihre Nachbarn mit einem
Hinweisschild auf die Gesangseinlage vor...

,Die Schule ist ein
unverzichtbarer Ort des
sozialen Miteinanders.
Sie kann durch Tec/mo/ogz’e

nicht ersetzt werden.

BM Univ.-Prof. Dr. HEINZ FASSMANN
Pressekonferenz vom 8. April 2020



L T T R T '}
L I T T AL T |
L T T T T T T T T 1
L T T T T T T T T Y
L T S T T T T Y

L T T TR T S S TR Y
S T T T T T T Y
L T T T T R S TR Y
L e e T T " Y
O T T T T S Y
L T T T T T S}
L T T T S TR T S S T Y









MMQ :sojo4



40 JAHRE KONSERVATORIUM FUR KIRCHENMUSIK

IMPRESSUM

Konservatorium fiir Kirchenmusik der Erzdiézese Wien
Stock-im-Fisen-Platz 3/IV

1010 Wien

+4315131865
office@kimukons.at

www.kimukons.at

REDAKTION & FUR DEN INHALT VERANTWORTLICH
Mag. Mirjam Schmidt, Direktorin

GESTALTUNG
FONDAZIONE Europa

FOTOGRAFIE UMSCHLAG
Ricardo Gomez Angel

KARTEN
Esri, National Geographic, DeLorme, swisstopo

DRUCK
Wograndl Druck, Mattersburg

© 2020 Konservatorium fiir Kirchenmusik der Erzdiézese Wien



Aktuelle Wirkungsortc von

SchiilerInnen & AbsolventInnen

o
des Didzesankonservatoriums Waidhofen an
der Thaya
STAND AUGUST 2020 . S o
®e0
Gmiind ® o O .. ~ “ ( X
Hollabrunn Mistelbach
©® Organist S ’ o e
. Rohrbach () ®
©  Chorsénger Krems-Land [
R Scharding . Zwettl ®
® Chorleiter ! Urfagrf Freistadt ' Korneuburg Q
mgebun
© Kantor B ‘ [ ® @ P
© NGL Band Ensemble o L.lnz P Tulin ' o o
Eferding .
i Wien ' o
o o Perg St. Polten (L ® ®
Grieskirchen @ ‘ . oo
Ried im , Melk O ‘ Génserndorf
Innkreis Linz-Land ) o ‘ . o
Braunau am Inn ‘
Wels-Land ‘ @ ..
Amstetten ® r Bruck an der Leitha
Vocklabruck ~
Baden
(] Scheibbs Lilienfeld ”$ ‘ Q NeusSied\
am See
Steyr-Land () :
Salzburg L @ P Eisenstadt
o Gmunden Amstetten Wr, Neustadt (@)
| . B
@ Kirchdorf an Neunkirchen o
der Krems o Matt
Salzburg-Umgebling ' ‘ [ attersburg
%o H Py
o &
Hallein
Bruck-Miirzzuschlag .O [ J Oberpullendorf
%
Kufstein Liezen ’
Leoben
Kitzbihel
ck Sankt Johann ..’
im Pongau Hartberg- ()
Zell am See Wei Surstenteld Oberwart
eiz
Murtal Graz-
Schwaz Umgebung
Murau
Land Tamsweg

Graz ‘
Gussin
| o :
Voitsberg d

Sidost-
| o Steiermark Jennersdorf
Lienz Spittal an der Drau ag G|e‘

an der Glan

Wolfsberg Deutschlands-
Feldkirchen e
Leibnitz
Villach Land ® o
Hermagor Klagenfurt
O
o

Volkermarkt

(] )



Nationalititen der SchiilerInnen
des Didzesankonservatoriums

STAND JUNI 2020

Osterreich 163
Japan 10
Deutschland
Sitidkorea
Russland
China
Tschechien
Frankreich
Indien
Italien
Mexiko
Schweiz
Ukraine
Armenien
Belgien
Georgien
Iran
Kolumbien
Malaysia
Slowakei

- =4 24 a4 a4 a4 2 DN NDNNNNNWD PO

Taiwan







	Umschlag
	Inhalt
	Vorwort
	Grußworte
	Dr. Michael Ludwig
	Kardinal Christoph Schönborn
	Weihbischof Dr. Anton Leichtfried

	Dr. Nikolaus Krasa

	MMag. Markus Figl
	HR Mag. Andrea Pinz
	Dipl. Päd. Stephan Maresch BEd
	Domkurat MMag. Konstantin Reymaier
	Mag. Florian Welzig
	OStR Mmag. Walter Sengstschmid
	Prof. Mag. Michael Poglitsch
	Mag. art. Dr. phil. Wolfgang Kreuzhuber
	Mag. Karl Dorneger
	Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Mazal
	Univ.-Prof. Mag. Dr. Michaela Hahn
	Univ.-Prof. Mag. Johannes Ebenbauer
	Univ.Prof. Wolfgang Sauseng

	Geschichte & Kontext
	40 Jahre Konservatorium für  Kirchenmusik der Erzdiözese Wien
	Geschichte des Diözesankonservatoriums
	Ein(blick) Blick in die Geschichte des Konservatoriums
	Lehrerkollegium Konservatorium
	Ehemalige Lehrkräfte
	Das frühe 19. Jahrhundert als Gründungsepoche von Konservatorien und Konservatorien für Kirchenmusik
	Musizier-, Lern- und Erfahrungsraum Kirchenmusik
	Musizier-, Lern- und Erfahrungsraum Kirchenmusik

	Streiflichter & Impressionen
	Faszination Orgel - aus unkonventioneller Sicht
	Orgelexkursionen
	„I Got Rhythm“ - ein Plädoyer für Freude
	NGL - Neues Geistliches Lied
	Stimmbildung am Konservatorium
	Singen im Chor des DKK
	
„Vielstimmig“ – Wiener Chortag
	Eine Chorgründung 
am Diözesankonservatorium

	Unterrichten auf 
der Diözesankommission

	Anstreifen – Näherkommen – 
Zusammenleben – Prägungen – Abschied
	Weitere Blicke auf das 
Konservatorium
	Ein Gespräch mit
Hildegard Wilfinger

	Konservatorium aktuell
	Konservatorium – aktuell
	Mein ganzes Herz erhebet dich
	Dank an die Sponsoren des Orgelprojektes
	Wir suchen Unterstützer, Förderer & Spender 
für unser Zukunftsprojekt: 
Neue Saalorgel
	Warum ich für die 
Neue Orgel des Konservatoriums spende
	Das Konservatorium im Dialog –
Shabat Shalom!

	SchülerInnen am Wort
	Von der Schönheit des Gotteslobes

	Perspektiven einer Ausbildung


	Unvorhergesehenes
	Unsere Schule und die Pandemie 2020


	Kaleidoskop
	Impressum
	Grafiken
	Aktuelle Wirkungsorte von SchülerInnen & AbsolventInnen des Diözesankonservatoriums
	Nationalitäten der SchülerInnen
des Diözesankonservatoriums


